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  Penny Jordan


  Warum hab ich ihn geküsst


  



  


  


  


  
    Kirsty versteckt sich in der Suite des Kritikers Drew Chalmers, der Schuld daran ist, dass sie kein Engagement mehr findet. Sie will sich rächen, indem sie seiner Freundin vorspielt, sie sei Drews Geliebte. Ihr Plan geht gründlich schief - plötzlich liegt sie in Drews Armen ...

  


  


  1. KAPITEL

  



  


  Ihr Stück würde bald nicht mehr aufgeführt werden. Irgendwie wusste Kirstyes, denn sie hatte an der Reaktion des Publikums gemerkt, dass es nicht gut lief.



  Ihre kümmerlichen Ersparnisse waren fast aufgebraucht, und falls sie nicht einen Bürojob fand, mit dem sie sich über Wasser halten konnte, würde sie kapitulieren und zu ihren Eltern zurückkehren müssen.


  Wenn Chelsea, ihre Tante, und Slade nur nicht in Italien gewesen wären! Sie liebte ihre Eltern, doch ihre Mutter neigte dazu, immer viel Aufhebens umalles zu machen, und war immer dagegen gewesen, dass sie Schauspielerinwurde. Ihre Tante dagegen hatte Verständnis für sie. Kirsty schnitt ein Gesicht und verließ das Theater, statt sich zu den anderen in der Garderobe zu gesellen.


  Wenn Drew Chalmers sie in ihrem letzten Stück nicht so vernichtend kritisiert hätte, würde sie vielleicht immer noch darin auftreten und wäre damit vielleicht sogar mit dem Rest der Truppe nach New York gegangen.


  Obwohl es bereits März war, blies ein ungewöhnlich kalter Wind, und sieschlug den Kragen ihres Mantels hoch. Der Kaschmirmantel war einGeschenk von Chelsea und ihrem Mann zum letzten Weihnachtsfest gewesen,und Kirsty hatte sich sehr darüber gefreut. Die Farbe Camel passte zu ihrem dunklen Teint und ihrem dunklen Haar, und der schlichte Schnitt schmeichelte ihrer weiblichen Figur. In letzter Zeit hatte sie allerdings etwas abgenommen, denn mit dem Gehalt, das sie von dem kleinen Ensemble bekam, für das sie jetzt arbeitete, konnte sie kaum die laufenden Kosten bezahlen. Einen Moment lang erlaubte sich Kirsty, an die Kochkünste ihrer Mutter zu denken, an die warme Mahlzeit, die immer auf sie gewartet hatte, als sie noch zu Hause gewohnt hatte.


  Ich war diejenige, die ausziehen wollte, rief sie sich ins Gedächtnis. Wenn es nach ihrer Mutter gegangen wäre, würde sie immer noch in Melchester leben,immer noch mit dem jungen Mann von nebenan ausgehen und ihn irgendwannheiraten, wenn er sein Studium beendet hätte. Doch das hatte sie nicht gewollt, sosehr sie ihn auch gemocht hatte.


  Sie hatte Schauspielerin werden wollen, solange sie sich erinnern konnte, aber stets von den großen Rollen geträumt, wie Kirsty sich zerknirscht eingestehen musste, und fest an den ganz großen Erfolg geglaubt. Die Lehrer auf derSchauspielschule hatten sie ermutigt, und sie war überglücklich gewesen, als sie ihre erste Rolle bekommen hatte - eine Nebenrolle in einem Stück einesaufstrebenden Dramatikers. Jetzt konnte sie zugeben, dass sie sich in der Rolle nie besonders wohl gefühlt hatte. Sie hatte einen zynischen, abgebrühtenTeenager verkörpert, und die Rolle hatte Erfahrungen verlangt, die ihr fehlten, wie Kirsty nun klar wurde. Und obwohl sie ihr Bestes getan hatte und mit dem Ergebnis leidlich zufrieden gewesen war, hatte der einflussreiche Kritiker, der die Premiere rezensiert hatte, sie verrissen. So hatte es sie auch nichtüberrascht, als man ihr Engagement daraufhin gekündigt hatte.


  Danach war sie sechs Monate auf Arbeitssuche gewesen, bis sie ihre derzeitige Rolle bekommen hatte - eine Statistenrolle in einem avantgardistischen Theater.


  Und seltsamerweise hatte sie jetzt das Gefühl, dass sie inzwischen über die Erfahrungen verfügte, die ihr bei ihrem ersten Engagement gefehlt hatten.


  Warum Drew Chalmers sie so verrissen hatte, wusste sie nicht, denneigentlich hatte sie sich für zu unbedeutend gehalten, um so viel Aufmerksamkeit zu bekommen. Jemand aus dem Ensemble hatte angedeutet, es könnte damitzusammenhängen, dass er und Nigel Evans, der Autor des Stücks, Rivalen waren.


  Wie sie Drew Chalmers gehasst hatte ... immer noch hasste, wie sie sicheingestehen musste. Wenn er nicht gewesen wäre, würde sie jetzt am Broadway auftreten und die Erfahrungen sammeln, die sie für weitere Engagementsbrauchte. Chelsea hatte sie getröstet, doch Kirsty wusste, dass ihre Tante ihre Leidenschaft fürs Theater nicht teilte, obwohl sie auch auf eine Schauspielschule gegangen war. Am schlimmsten war, dass Drew Chalmers Recht gehabt hatte.


  Sie hatte sich für die Rolle nicht geeignet, und seine Worte, sie wäre „eine junge Frau aus der Provinz, die nicht in der Läge ist, das Publikum davon zuüberzeugen, dass sie etwas anderes darstellt", ärgerten sie nach wie vor.


  Das Haus, in dem sie wohnte, war fast eine Meile von dem kleinen,verfallenen Theater, das die Truppe gemietet hatte, entfernt. Als Kirsty über die Straße gehen wollte, sah sie eine teure Limousine vorbeifahren. Sicherwollten die Leute darin in dem exklusiven Hotel am Stadtrand essen, das wegen seines überragenden Golfplatzes bekannt geworden war. Plötzlich hatte sieeine Idee, und ein Lächeln umspielte ihre vollen Lippen. Warum eigentlichnicht? Sie musste sich irgendwie aufheitern, und sie hatte immer noch denScheck, den Chelsea und Slade ihr zum Geburtstag geschenkt hatten. Warumsollte sie nicht einmal etwas Verrücktes tun und das Geld ausgeben? Nachdem Kirsty einen Moment mit sich gerungen hatte, sagte sie sich, dass sie sich auch einmal etwas gönnen müsse. Sie würde nach Hause gehen und sich umziehen.


  Anschließend würde sie sich ein Taxi nehmen und den Abend und die Nacht indem luxuriösesten Hotel der Stadt verbringen.


  Sie wohnte in einem tristen Reihenhaus inmitten anderer trister, und andiesem ungemütlichen Märzabend wirkte es noch weniger anheimelnd als sonst.


  Als sie dort eintraf, hatte sie bereits beschlossen, im Hotel anzurufen und zu fragen, ob ein Zimmer frei sei. Wenn nicht, würde sie das Ganze vergessen.


  Die Empfangsdame erwiderte jedoch fröhlich, sie hätten ein freies Zimmer und sie könne es auch nur für eine Nacht buchen.


  Mrs. Larch, ihre Vermieterin, blickte gequält und neugierig zugleich drein, als Kirsty ihr mitteilte, sie würde essen gehen und die Nacht woandersverbringen.


  „Sie haben einen Freund, stimmt's?" Mrs. Larch betrachtete sie abschätzend.


  „Wie ich Ihnen bereits sagte, lasse ich so etwas nicht durchgehen. Das hier war immer ein anständiges Haus und wird es auch immer sein ..."


  Kirsty schaffte es jedoch, in ihr Zimmer zu flüchten, ohne etwas zu verraten.


  Meine Mutter würde einen Anfall bekommen, wenn sie es sehen könnte,dachte sie zerknirscht, als sie es betrat. Die Tapete war ausgeblichen undbeschädigt, die einzige Wärmequelle war ein elektrisches Heizgerät, und das Mobiliar bestand aus einem schmalen Bett und einem altmodischenKleiderschrank, der für den kleinen Raum viel zu groß und zu dunkel war. Kochen war in den Zimmern nicht erlaubt, doch sie hatte einen Toaster und einenWasserkocher hereingeschmuggelt, um sich wenigstens mal eine Tasse Tee oder einen Toast machen zu können. Heute Abend allerdings würde sie sich etwas viel Besseres gönnen. Nur was sollte sie anziehen?


  Kirsty öffnete den Kleiderschrank und betrachtete nachdenklich den Inhalt.


  Dank ihrer Tante besaß sie einige schicke Outfits. Besonders eines davon hatte es ihr angetan - ein Strickkleid aus cremefarbener Seide. Ihre Mutter hatte erklärt, mit zwanzig wäre sie viel zu jung, um ein so elegantes Kleid zu tragen. Ihr, Kirsty, hatte es aber so gut gefallen, dass sie es unbedingt haben wollte.


  Erleichtert stellte sie fest, dass das Bad frei und das Wasser fast warm war. An diesem Abend werde ich stundenlang in meiner eigenen Badewanne liegen, nahm sie sich vor. Nachdem sie geduscht hatte, zog sie das Kleid an. Der dünneStrickstoff betonte ihre weiblichen Rundungen, und jede andere Frau hätte sofort erkannt, dass es sehr verführerisch war. Auf einen Mann hingegen wirkte esvermutlich nur angezogen sexy.


  Ihr schulterlanges dunkles Haar war von Natur aus gewellt, undnormalerweise trug sie es offen. Nun steckte sie es allerdings auf und legte die Perlen- und Diamantohrringe und die dazu passende Kette an, die Chelsea und Slade ihr anlässlich ihrer Hochzeit geschenkt hatten, weil sie als Brautjungfer fungiert hatte.


  Kirsty lächelte, als sie an ihre Tante dachte. Chelsea war wesentlich jünger als ihre Mutter und nur etwas älter als sie und stand ihr sehr nahe. Es war schade, dass sie so weit weg war, aber nach der Geburt ihres Sohnes, dessen Patentante Kirsty war, war Chelsea so erschöpft gewesen, dass Slade beschlossen hatte, Ostern in Italien zu verbringen.


  Sie, Kirsty, mochte Slade. Ihre Tante brauchte einen Mann, der stark genugwar, um ihrem Dickkopf Kontra zu bieten, und einfühlsam genug, um ihreVerletzlichkeit zu verstehen - und den hatte sie in Slade gefunden. Chelsea und ich sind uns sehr ähnlich, dachte Kirsty. Sie war genauso eigensinnig undimpulsiv und warf manchmal alles einfach über den Haufen. Als Chelsea Slade kennen gelernt hatte, hatte sie irrtümlich angenommen, sie, Kirsty, wäre in ihn verliebt, und beschlossen, sie zu retten. Bei der Erinnerung daran lächelte Kirsty, und ihre braunen Augen funkelten. Ihr dunkler Teint brauchte keineGrundierung, doch sie trug Lippenstift, Rouge, Mascara und einen Hauchbraunen Lidschatten auf, um ihre leicht schräg stehenden, orientalischanmutenden Augen zu betonen. Anschließend zog sie hochhackige Pumps undihren Kaschmirmantel an.


  Das Taxi kam pünktlich, und sie musste ein Lächeln unterdrücken, als siebeim Wegfahren sah, wie sich die Gardine in einem der vorderen Fensterbewegte.


  Die anderen Schauspieler saßen jetzt sicher im Pub und sprachen über dasDebakel der letzten Aufführung. Selbst wenn sie beschlossen weiterzumachen, sie konnte es nicht, denn die Rolle des aufmüpfigen Teenagers hatte ihren Reiz für sie verloren. Daher freute sie sich beinah darauf, die Bürokenntnisse, die sie auf Wunsch ihrer Eltern erworben hatte, anwenden zu können. Und es wirdnoch andere Rollen für mich geben, sagte sie sich, als der Fahrer das Zentrum verließ und in eines der exklusiveren Randgebiete fuhr.


  Winton war eine Kleinstadt am Meer in der Nähe von Bournemouth, hattejedoch nicht dessen Flair. Unter den Einwohnern waren viele pensionierteLehrer und ehemalige Soldaten - nicht die ideale Zielgruppe für ein Stück, das eine schwierige Jugend in Toxteth thematisierte. Ihrer Meinung nach war esein gutes Stück, aber Bemard Wray legte den Schwerpunkt zu sehr auf verbale und körperliche Gewalt. Allerdings war er nicht nur der Regisseur, sondernauch der Autor, und die anderen schienen mit der Inszenierung zufrieden zusein. Ich bin eben romantisch veranlagt, gestand Kirsty sich ein, als der Taxifahrer die Küste entlangfuhr. Während ihrer Schulzeit hatte sie immer von den großen Shakespeare-Rollen und denen anderer Klassiker geträumt. Wer von den modernen Dramatikern konnte schon mit diesen Autoren mithalten?


  Kirsty schreckte aus ihren Gedanken auf, als sie feststellte, dass sie sich bereits dem Hotel näherten.


  Es war ein typischer Prachtbau aus dem frühen zwanzigsten Jahrhundert,mit einer von Büschen gesäumten Auffahrt und weitläufigem Gärten sowiebesagtem bekannten Golfplatz. Da es bereits dunkel war, konnte man dieGrünflächen jedoch nicht sehen. Ein livrierter Portier öffnete ihr die Tür, und Kirsty schlüpfte in ihre neue Rolle, indem sie dem Taxifahrer ein üppigesTrinkgeld gab und ein strahlendes Lächeln schenkte.


  Das Foyer war mit einem dicken Teppich ausgelegt. Mehrere Geschäftsmännerin Anzügen sowie einige ältere Gäste hielten sich dort auf. Kirsty nannte der lächelnden Empfangsdame ihren Namen, und diese zeigte ihr den Weg zumSpeisesaal mit der Bar, in der einige Paare bereits einen Aperitif nahmen.


  Ausstattung und Dekor des Speisesaals und der Bar waren ebenfalls typischfür das frühe zwanzigste Jahrhundert. Die kunstvollen Trompe-l'oeil-Malereien an Wänden und Decke wurden durch die raffinierte Beleuchtunghervorgehoben, so dass man tatsächlich das Gefühl hatte, auf einen Strand in südlichen Gefilden zu blicken. Die Möbel im mediterranen Stil verstärkten diesen Eindruck noch. Nachdem sie sich einen sündhaft teuren Cocktail bestellt hatte, betrachtete Kirsty die anderen Gäste.


  Der Cocktail schmeckte köstlich und hatte es in sich, so dass sie sich ein wenig beschwipst fühlte, als der Oberkellner schließlich zu ihr kam, um sie an ihren Tisch zu führen.


  Ich hätte nichts Alkoholisches trinken dürfen, sagte sie sich, während sie die Speisekarte studierte. In letzter Zeit hatte sie das Abendessen nämlich oft ausfallen lassen.


  Da sie noch nie an mangelndem Selbstbewusstsein gelitten hatte - alsaufstrebende Schauspielerin konnte man es sich ohnehin nicht leisten -, machte es ihr auch nichts aus, allein zu essen. Ohne auf die bewundernden Blickeeiniger männlicher Gäste zu achten, versuchte sie, die richtige Wahl zu treffen.


  Schließlich entschied sie sich für Meeresfrüchte als Vorspeise und Schweinefilet als Hauptgericht. Dazu bestellte sie eine halbe Flasche weißen Burgunder und erklärte, Rotwein sei ihr zu schwer, nachdem der Ober ihr Rotweinvorgeschlagen hatte.


  „Nein, danke, ich kann nicht mehr", erwiderte sie bedauernd, als ein anderer Ober ihr zum zweiten Mal frische Erdbeeren anbot.


  Kaum hatten die Ober gemerkt, dass sie allein war, hatten sie sich förmlich darum gerissen, sie zu bedienen, und sie war spielerisch darauf eingegangen. Die meisten von ihnen waren noch sehr jung und erinnerten sie sowohl von ihrem Äußeren als auch von ihrem Verhalten her an ihre Freunde, und sie war dem anderenGeschlecht gegenüber noch nie unsicher gewesen. Trotzdem hatte sie noch nie Begehren oder gar Leidenschaft empfunden. Bevor sie zu Hause ausgezogen war, um zur Schauspielschule zu gehen, war ihr einziger Freund der Sohn von Freunden ihrer Eltern gewesen, und obwohl es schüchterne Küsse und Zärtlichkeiten gegeben hatte, war es vielmehr eine platonische Beziehung gewesen. Seitdem war sie oft mit anderen Schauspielschülern und deren Freunden ausgegangen, hatte jedoch nie Herzklopfen gehabt oder sich gar verliebt.


  Schon vor langer Zeit hatte sie beschlossen, erst Karriere zu machen, bevor sie sich verliebte, und wenn sie sich verliebte, dann in einen Mann, der genauso ihr Freund wie ihr Geliebter wäre.


  Kirsty ging auf den Vorschlag des Obers ein, den Kaffee im Gesellschaftsraum zu trinken, und nahm in einem Sessel neben der Tür zum Foyer Platz, um ein wenig abseits zu sitzen und gleichzeitig alles im Auge behalten zu können. Obwohl ihr inzwischen etwas leichter ums Herz war, ärgerte sie sich immer noch über gewisse Dinge wie zum Beispiel Drew Chalmers' Kritik. Er musste gewusst haben, wie unerfahren sie war. Außerdem hatte sie keine tragende Rolle in dem Stück gespielt. Sein Verriss hatte sie tief getroffen und sie, was noch schlimmer war, veranlasst, sich zu fragen, ob sie je den Durchbruch schaffen würde. Vielleicht hat ihm meine Nase nicht gepasst, überlegte sie wütend, verwarf diesen Gedanken allerdings schnell wieder, denn ihr Verstand sagte ihr, dass ein so bekannter Theaterkritiker kaum einen Schauspieler verreißen würde, nur weil ihm dessen Äußeres nicht gefiel.


  Im tiefsten Inneren wusste sie, dass die Rolle fehlbesetzt gewesen war. Da sie sich aber nicht eingestehen mochte, dass es Rollen gab, für die ihr die nötige Erfahrung fehlte, konzentrierte Kirsty sich auf Drew Chalmers' Boshaftigkeit und Ungerechtigkeit.


  An der Rezeption hatte ein Schichtwechsel stattgefunden. Die neueEmpfangsdame, eine attraktive Blondine, kümmerte sich gerade um einige Gäste, die hereingekommen waren, als Kirsty einen großen, dunkelhaarigen Mann sah, der durchs Foyer ging und sich in die Schlange einreihte.


  Ob es an dem ungeduldigen Blick lag, den er auf seine goldene Armbanduhrwarf, oder an der Autorität, die er ausstrahlte, wusste sie nicht. Jedenfalls merkte sie, dass die Empfangsdame die anderen Gäste seinetwegen besonders zügigabfertigte. Schließlich wandte sie sich lächelnd an ihn.


  Er trug eine schwarze Hose und einen hellgrauen Pullover, der seine -offenbar natürliche - Bräune zur Geltung brachte, und seine Stimme hatte einen energischen Klang.


  „Drew Chalmers", hörte Kirsty ihn zu ihrer Verblüffung sagen. „Ich habe Zimmer 107."


  Drew Chalmers hier! Fast schien es ihr, als hätte sie ihn heraufbeschworen.


  Verstohlen betrachtete sie ihn. Das war Drew Chalmers, der Mann, der ihreKarriere zerstört hatte? Er war ungefähr dreißig. Sie hatte ihn sich viel älter, kleiner und gediegener vorgestellt. Dieser Mann war etwa einen Meter fünfundachtzig groß, hatte dichtes schwarzes Haar und wirkte durchtrainiert und sehr maskulin. Ihren Kaffee hatte sie mittlerweile vergessen. Wie gebannt saß sie da und lauschte. Er teilte der Empfangsdame gerade mit, dass er eine Freundinerwarte.


  „Ich muss für einen Moment weg", hörte Kirsty ihn sagen. „Aber wenn Miss Travers kommt, geben Sie ihr bitte doch meine Codekarte, und bitten Sie sie, in meine Suite zu gehen. Ach, und lassen Sie eine Flasche Champagnerraufschicken. Das Abendessen bestellen wir später."


  Miss Travers! Das konnte nur Beverley Travers sein, die frisch geschiedeneFrau eines amerikanischen Ölmagnaten und den Klatschspalten zufolge DrewChalmers' ständige Begleiterin.


  Zuerst hatte sie sich gefragt, was er wohl in einer Kleinstadt wie Wintonmachte. Ein wenig verächtlich verzog Kirsty den Mund. Jetzt wusste sie es. Wie abgedroschen und vorhersagbar! Falls sie je auf die Idee käme, mitirgendjemandem eine Affäre zu beginnen, würde sie etwas Originelleres erwarten, als dass er mit ihr in einem Landhotel abstieg, und sei es noch so luxuriös. Sie verbrächte einige Minuten damit, von einem abgeschiedenen Landhotel und dem Typ Liebhaber zu träumen, der sie erröten ließ. Eigentlich war sie aus dem Alter heraus, in dem sie davon geträumt hatte, sich Hals über Kopf in einen Mann zu verlieben, bei dem sie alle Bedenken über Bord werfen und sich gehen lassen konnte.


  Wütend betrachtete sie Drew Chalmers, der ihr den Rücken zugewandthatte. Da stand er nun und wusste nicht, dass sie ganz in seiner Nähe war und er ihr Leben maßgeblich beeinflusst hatte. Wie wäre ihm wohl zu Mutegewesen, wenn man ihm alle Hoffnungen genommen und sein Leben zerstörthätte? Plötzlich kam ihr ein Gedanke.


  Wieder betrachtete sie Drew Chalmers' breite Schultern. Den Presseberichten zufolge war Beverley Travers eine sehr besitzergreifende Frau, und DrewChalmers wollte sie heiraten, wohingegen sie sich nach ihrer Scheidung nicht so schnell wieder binden wollte. Ermutigt von dem Cocktail und dem Wein, densie getrunken hatte, ließ Kirsty ihrer Fantasie freien Lauf. Was wäre, wenn ...?


  Aber nein ... Was hatte er noch über sie gesagt? Dass sie niemals glaubwürdig eine Rolle verkörpern könne?


  Na, dem werde ich es zeigen, dachte sie und fasste einen Entschluss. Er würde seine Worte bereuen, noch ehe der Abend vorbei wäre. Plötzlich erwachte ihr Kampfgeist, und sie weigerte sich, auf die warnende innere Stimme zu hören, die sich meldete.


  


  Als sie sah, wie Drew Chalmers das Hotel verließ, stand Kirsty auf und eilte in ihr Zimmer. Seine Zimmernummer war 107. Sie musste die Suite nur finden und sich irgendwo verstecken - auf dem Balkon oder im Bad. Drew Chalmerserwartete seine Geliebte, und sie würde dafür sorgen, dass es kein romantisches Intermezzo wurde, sondern eine Komödie. Allerdings würde sie die Ironie der Situation nur auskosten können, wenn sie in dem Seidennachthemd, dasChelsea ihr aus Südfrankreich mitgebracht hatte, aus dem Bad käme und dieRolle der Naiven spielte, die man im Schlafzimmer ihres Geliebten ertappthatte. Dann werden wir ja sehen, wer wirklich spielen kann, dachte Kirsty und lächelte zufrieden. Natürlich würde sie irgendwann gezwungen sein, dieWahrheit zu sagen, aber erst, nachdem Drew Chalmers eingesehen hatte, dass er sie falsch eingeschätzt hatte.


  Dass ihr Plan nicht ganz ausgereift war oder sich vielleicht nicht in die Tat umsetzen lassen würde, wollte sie sich nicht eingestehen. Es geschieht ihmrecht, dachte sie trotzig, als sie die Tür zu ihrem Zimmer öffnete. Und sie hoffte, dass er das ganze Wochenende brauchen würde, um Beverley Travers von seiner Unschuld zu überzeugen. Er war ein überheblicher, gefühlloser Mistkerl.


  Er musste gewusst haben, dass sie die Schauspielschule gerade erst beendet hatte...


  Da sie wusste, dass Beverley Travers jede Minute kommen konnte, zog Kirstysich schnell bis auf BH und Slip aus und schlüpfte dann in das Nachthemd und ihren dicken Morgenmantel, ein Relikt aus ihrer Schulzeit, in dem sie keinAufsehen erregen würde, wenn sie im Flur jemandem begegnete. Aus einemImpuls heraus nahm sie den Zeitungsausschnitt, den sie immer dabeihatte, aus ihrer Handtasche und steckte ihn in die Tasche des Morgenmantels.


  Zum Glück war jedoch niemand auf der Treppe zum Stockwerk darüber, indem sich Drew Chalmers' Suite befand. Kurz darauf stand Kirsty vor der Tür und biss sich ärgerlich auf die Lippe, als ihr klar wurde, dass sie nicht wusste, wie sie hineingelangen sollte.


  Sie spielte bereits mit dem Gedanken, ihren Plan aufzugeben, als jemand sie am Arm berührte.


  Entsetzt drehte sie sich um, weil sie damit rechnete, sich Drew Chalmersgegenüberzusehen. Dann atmete sie erleichtert auf, als sie feststellte, dass es nur ein Zimmermädchen war.


  „Sie haben Codekarte vergessen?" Sie war Spanierin, wie Kirsty vermutete, und hatte offenbar Mitleid mit ihr, denn sie lächelte freundlich. „Ich Siereinlassen."


  Die Götter sind mir heute Abend hold, dachte Kirsty, während sie sich bei ihr bedankte, und betrat die Suite.


  Erstaunt blickte sie sich in dem luxuriös ausgestatteten Wohnzimmer um, als sie draußen Geräusche hörte. Sie schaffte es gerade noch, durch die nächstbeste Tür zu schlüpfen, die zum Schlafzimmer führte, bevor sie hörte, wie die Tür zur Suite geöffnet und das Licht eingeschaltet wurde.


  Jemand ging im Zimmer herum. Kirsty lauschte angestrengt und hörte dasKlirren von Eis und weitere leise Geräusche, bis das Licht wieder ausgeschaltet und die Tür geschlossen wurde. Dann fiel ihr ein, dass Drew ChalmersChampagner bestellt hatte. Vorsichtig öffnete sie die Tür und stellte fest, dass sie richtig geraten hatte. Im Mondlicht, das durchs Fenster fiel, sah sie die Umrisse eines Eiskühlers auf dem niedrigen Tisch. Erleichtert atmete sie auf. Dasnächste Mal würde sie vorbereitet sein. Sie hoffte nur, dass Beverley Travers nicht im Schlafzimmer auf Drew Chalmers warten wollte. Dieser sollte sichebenfalls im Wohnzimmer aufhalten, wenn sie, Kirsty, in Erscheinung trat.


  Während sie auf Beverley Travers' Ankunft wartete, vertrieb sie sich die Zeit damit, ihre Umgebung zu betrachten, so gut es im Halbdunkel ging. DasSchlafzimmer wirkte eher unpersönlich und alles andere als romantisch. Kirsty verspannte sich, als die Tür zur Suite erneut geöffnet und das Lichteingeschaltet wurde. Unwillkürlich hielt sie den Atem an und betete, dass Beverley Travers nicht ins Schlafzimmer kommen würde. Und offenbar hatte sie Glück.


  Wann würde Drew Chalmers kommen? Hoffentlich bald. Schließlich hatteer der Empfangsdame mitgeteilt, dass es nicht lange dauern würde. Kirstyhörte, wie Beverley Travers im Wohnzimmer hin und her ging und Gläserklirrten, und erstarrte, als die Tür zur Suite erneut geöffnet wurde und Drew Chalmers leise sagte: „Entschuldige, ich wollte mir nur eine Abendzeitungkaufen." Sein Tonfall war kühl und leicht zynisch.


  „Du bist ein Workaholic!" erwiderte Beverley Travers heiser, und Kirsty konnte sich lebhaft vorstellen, wie sie dabei verführerisch lächelte und Drew Chalmers verlangend ansah.


  „Nicht wenn du da bist."


  Beverley Travers lachte. „Und Champagner ... Du verwöhnst mich!"


  „Nur weil du es wert bist."


  Das klang nicht ganz aufrichtig, und sie schien es auch gemerkt zu haben,denn sie fragte scharf: „So? Bist du sicher, dass ich nicht nur ein angenehmer Zeitvertreib für dich bin, Drew? Das erwarte ich nämlich nicht von dir."


  Das ist mein Stichwort, dachte Kirsty und strich ihr Negligè glatt. IhreHandflächen waren vor Aufregung ganz feucht. Wenn sie jetzt dasWohnzimmer betrat, würde sie die erwünschte Wirkung erzielen.


  Trotzdem mochte sie das Schlafzimmer in diesem Moment nicht verlassen.


  Sie wünschte sogar, sie hätte diesen verrückten Plan nicht gefasst. Hast du etwa Angst? meldete sich eine innere Stimme. Kirsty musste sich eingestehen, dass es tatsächlich der Fall war, und verdrängte ihre Furcht schnell. Alle guten Schauspielerinnen waren nervös, wenn sie in den Kulissen warteten. Doch die Zeit des Wartens war vorbei, nun musste sie auf die Bühne und dem eingebildeten Mr.Chalmers beweisen, was für eine Schauspielerin sie war, bevor sie endgültig der Mut verließ. Nachdem Kirsty einmal tief durchgeatmet hatte, ging sie zur Tür.


  Doch bevor sie das Zimmer verließ, zerwühlte sie schnell das Bett. Es ist nichts dabei, sagte sie sich trotzig. Schließlich wusste Beverley Travers bestimmt, dass sie nicht die einzige Frau in seinem Leben war. In den Klatschspalten wurde regelmäßig über Drew Chalmers berichtet, und jeder musste inzwischenmitbekommen haben, dass er die Abwechslung liebte. Kirsty versuchte, nichtdaran zu denken, was ihre Mutter dazu gesagt hätte, und rief sich ins Gedächtnis, dass sie lediglich eine Rolle spielte. Dann öffnete die Tür, sagte erstaunt „Oh!"und blickte überrascht und bestürzt zugleich zwischen Drew Chalmers undBeverley Travers hin und her.


  


  2. KAPITEL


  



  


  „Drew!" Jetzt klang ihre Stimme nicht mehr sanft, sondern ungläubig, und in ihren hellblauen Augen lag ein verächtlicher Ausdruck, als Beverley Travers Kirstys zerzaustes Haar und ihr zerknittertes Nachthemd musterte. „Drew, wer ist das?"



  „O Drew, es tut mir so Leid", sagte Kirsty heiser und streckte die Hand nach Drew Chalmers aus, der sie ebenfalls ungläubig, aber zugleich wütend ausgrauen Augen ansah.


  „Was, zum ...?"


  „O Drew, bitte sei mir nicht böse!" Jetzt war sie in ihrem Element.


  Theatralisch verzog sie den Mund, und ihre Augen füllten sich mit Tränen, als sie flehend zu Drew Chalmers aufblickte, der nun die Lippen zusammenpresste.


  Ein Schauer lief ihr über den Rücken, als ihr bewusst wurde, dass Drew Chalmers weder verwirrt noch verlegen wirkte, sondern sie durchdringend ansah.


  Offenbar hatte sie ihn nicht so überrumpelt, wie sie erhofft hatte.


  Beverley Travers hingegen reagierte genauso, wie sie erwartet hatte. IhrGesicht war vor Zorn gerötet, als sie zwischen Drew Chalmers und ihr hin-und herblickte.


  „Ich habe keine Ahnung, was hier vorgeht, Drew", erklärte Beverley Travers angespannt, nahm ihre Handtasche und funkelte Kirsty wütend an. „Aber wenndu das nächste Mal eine Frau zu einem Techtelmechtel einlädst, solltest duvorher lieber in deinem Terminkalender nachsehen, ob du nicht schon vergeben bist. Ach übrigens ..." Auf der Schwelle blieb sie stehen und warf ihr einen letzten vernichtenden Blick zu, bevor sie sich an Drew Chalmers wandte, der völlig ungerührt wirkte. „Wie man im Film sagt, ruf mich nicht an. Und wasSie betrifft ... Wahrscheinlich hat Drew Sie auf dem Weg hierher aufgegabelt.


  Sie sehen nämlich ganz so aus, als würden Sie sich aufgabeln lassen. Alsowirklich, Drew", fügte sie eisig hinzu, als sie sich zum Gehen wandte, „du hättest vorsichtiger sein sollen. Man weiß nie, was man sich bei diesen kleinen Flittchen alles einfangen kann."


  Bei ihren giftigen Worten zuckte Kirsty zusammen. Die Dinge hatten sich ganz anders entwickelt, als sie erwartet hatte.


  Nachdem Beverley Travers die Suite verlassen und die Tür hinter sichzugeknallt hatte, herrschte angespanntes Schweigen, und Kirsty musste allen Mut zusammennehmen, um lässig das Haar zurückzuwerfen und ein fröhlichesLächeln aufzusetzen, als sie zur Tür ging.


  „Moment mal."


  Natürlich hatte sie nicht damit gerechnet, dass Drew Chalmers sie einfachgehen ließ. Und sie hatte es auch nicht gewollt. Schließlich hatte sie ihm beweisen wollen, dass er sie falsch eingeschätzt hatte. Dennoch hätte sie am liebsten die Flucht ergriffen.


  „Wer, zum Teufel, sind Sie, und was wollen Sie von mir? Mich erpressen? Wenn ja ..."


  Drohend kam er auf sie zu, und einen Moment lang konnte sie keinen klarenGedanken fassen. Und genauso wenig konnte sie sich an die kleine Anspracheerinnern, die sie einstudiert hatte. Verzweifelt rang sie nach Worten.


  „Nein ... nein, das wollte ich nicht", brachte sie schließlich hervor, und das Beben in ihrer Stimme überzeugte ihn offenbar, denn er blieb stehen, lehnte sich gegen einen Sessel und betrachtete sie forschend.


  „Was sollte das Ganze dann? War es ein schlechter Witz?"


  


  Zu ihrer Erleichterung schaffte sie es, sich zusammenzureißen. Sie eilte ins Schlafzimmer, nahm den Zeitungsausschnitt aus der Tasche ihresMorgenmantels und reichte ihn Drew Chalmers.


  „Erinnern Sie sich daran?" fragte sie angespannt.


  Schweigend las er den Artikel und gab ihn ihr dann zurück.


  „Diese Schauspielerin", fuhr sie mit bebender Stimme fort, „die, von der Sie gesagt haben, Sie würde eine hervorragende Schreibkraft abgeben ... Das war ihre erste Rolle ... meine erste Rolle", fügte sie bitter hinzu. „Und ich bin sie losgeworden - wegen dieses Artikels, Ihretwegen ..."


  Er schwieg immer noch, und sein abschätzender Blick und seine Gelassenheitmachten sie nervös.


  „Und?"


  „Und deswegen habe ich beschlossen, Ihnen zu beweisen, wie überzeugend ich als Schauspielerin sein kann", erklärte Kirsty triumphierend. „Jedenfalls überzeugend genug für Ihre Geliebte."


  „Indem Sie sich mehr auf die Umstände als auf Ihre Fähigkeiten verlassen haben", konterte Drew Chalmers grausam und musterte sie aus zusammengekniffenen Augen.


  „Ich stehe immer noch zu dem, was ich gesagt habe. Sie haben sich für diese Rolle nicht geeignet."


  Seine ruhigen Worte verblüfften sie. Sie hatte damit gerechnet, dass er vor Wut toben würde. Irgendwie hatte er es geschafft, den Spieß umzudrehen, indem er ihr unter die Nase rieb, sie hätte sich mehr auf die Umstände als auf ihre Fähigkeiten verlassen. Plötzlich wurde sie wütend. „Können Sie sich daran hochziehen, wenn Sie das Leben anderer Menschen zerstören...?"


  „Machen Sie sich doch nicht lächerlich!" Seine ausdruckslosen Worte brachten sie zum Schweigen. „Ich bin ein Kritiker und mache nur meine Arbeit, kein Spinner auf dem Egotrip. Das überlasse ich lieber den Schauspielern", fügte er spöttisch hinzu.


  „Zum Glück sind sie nicht alle so rachsüchtig wie Sie. Sie haben zu viel Shakespeare gelesen." Unvermittelt runzelte er die Stirn und senkte die Lider. Offenbar war er tief in Gedanken versunken. Das war die Gelegenheit, die Flucht zu ergreifen. Langsam ging Kirsty zur Tür, und sie hatte sie fast erreicht, als er plötzlich vor ihr auftauchte und ihr den Weg versperrte. Sein Gesichtsausdruck war spöttisch und sehr gefährlich, als er leise fragte: „Wollen Sie weg?"


  „Ja, in mein Zimmer." Bestürzt stellte sie fest, dass ihre Stimme bebte.


  „Nachdem Sie mich der Gesellschaft meiner - wie haben Sie es noch ausgedrückt? -Geliebten beraubt haben? O nein, meine Liebe", sagte Drew Chalmers mit einem drohenden Unterton, der Kirsty blass werden ließ. „In Anbetracht dessen, was Sie angerichtet haben, ist es wohl nur fair, wenn Sie mich dafür entschädigen, oder?"


  Er wirkte ruhig und beherrscht. Die Hände lässig in die Hosentaschengeschoben, stand er da und betrachtete Kirsty spöttisch. Und die Aura der Macht, die ihn umgab, war Beweis genug dafür, dass seine Worte keine leere Drohung waren. Nervös befeuchtete Kirsty sich die Lippen mit der Zunge und versuchte vergeblich, seinem Blick standzuhalten. „Ich weiß nicht, was Sie meinen", erwiderte sie und stellte fest, dass es ziemlich ängstlich klang.


  „Nein? Sie lügen, aber allmählich glaube ich, dass Sie Recht haben", meinte er trocken. „Sie sind eine bessere Schauspielerin, als ich dachte. Kommen Sie", fügte er ärgerlich hinzu, „Sie wissen genau, was ich meine. Sie haben mich heute Nacht um meine Bettgefährtin gebracht, und deswegen ist es nur recht undbillig, wenn Sie ihre Stelle einnehmen."


  Er ist verrückt, dachte sie und überlegte fieberhaft, wie sie aus der Suite gelangen konnte, ohne diesem durchtrainierten, maskulinen Körper noch näher zu kommen, als es ohnehin schon der Fall war. Erst jetzt wurde ihr bewusst, wie angespannt Drew Chalmers vor unterdrückter Wut wirkte.


  


  „Das ist nicht Ihr Ernst!" protestierte sie, doch im selben Moment wurde ihr klar, dass es nichts nützte. Er hatte es ernst gemeint, das bewiesen sein kühler Blick, der harte Zug um seinen Mund und dann sein spöttisches Lächeln, alsDrew Chalmers spöttisch auf sie herabsah.


  „Erstaunlich!" sagte er schließlich. „Schade nur, dass ich Ihr einziger Zuschauer bin. Das war fast oscarreif. Leider gibt es nur keine Rollen für die aufgebrachte Unschuld mehr. Sie wären die ideale Besetzung."


  „Bitte ..." Flehend blickte sie zu ihm auf.


  „Bitte was?" spottete er. „Soll ich der hungernden Waise eine Brotkrume zuwerfen? Auf keinen Fall", fügte er wesentlich härter hinzu. „Niemand hat Sie gebeten, sich hier Zutritt zu verschaffen und diese entzückende Rolle zu spielen.


  Wie alt sind Sie? Achtzehn? Neunzehn? Jedenfalls sind Sie es offensichtlich gewohnt, dass Sie die Männer aus Ihren großen braunen Augen ansehen und diese sich darin verlieren. Aber das reicht nicht, um mich zum Narren zu halten! Falls Sie sonst nichts aus dieser Episode lernen, dann wenigstens, dass Sie nichts anfangen sollten, was Sie nicht auch zu Ende bringen können."


  Die Kehle war ihr wie zugeschnürt, als Kirsty bewusst wurde, dass sie ihnnicht umstimmen konnte. Er war hart wie Granit, völlig gefühllos, so kalt wie Eis, durch nichts zu erschüttern. Anders war es nicht möglich, wenn er mit dem Gedanken spielte, sie anstelle von Beverley Travers zu nehmen. Sie schauderte und wurde aschfahl. Verzweifelt suchte sie nach einer Möglichkeit, ihn vonseinem Vorhaben abzubringen. „Sie kennen mich ja nicht einmal..." brachte sie schließlich hervor und hasste sich dafür, als er lachte. Es klang unerwartet herzlich, seine Züge entspannten sich, und feine Fältchen zeichneten sich in seinen Augenwinkeln ab.


  „Seit wann ist das ein Hindernis, wenn es um körperliche Befriedigung geht?"erkundigte er sich kühl. „Erzählen Sie mir nicht, dass Sie noch nie vonunmittelbarer Anziehungskraft gehört haben - Liebe auf den ersten Blick."


  Nun zog er sie auf, und sie hasste ihn dafür. Unwillkürlich ballte sie dieHände zu Fäusten, während sie nach einer scharfen Erwiderung suchte -irgendetwas, das ihn dazu veranlassen würde, von der Tür wegzugehen, damitsie fliehen konnte. Es war jetzt zu spät, um ihr impulsives Verhalten zubereuen und sich zu wünschen, sie hätte ihn nie gesehen. Viel zu spät, dachte sie, als sie an seinem Blick erkannte, dass Drew Chalmers ihre Gedanken gelesenhatte und keineswegs beabsichtigte, sie gehen zu lassen.


  „Sie können mich nicht begehren", platzte sie schließlich heraus. „Sie lieben Beverley Travers!"


  „Aber Ihretwegen ist sie verschwunden", erinnerte er sie schonungslos.„Und was Ihre Behauptung betrifft, dass ich Sie nicht begehren kann ..."


  Ihre Haut begann zu prickeln, als er den Blick langsam über ihre Brüstegleiten ließ. Schließlich sah er Kirsty wieder in die Augen. „Ich bin ein Mann", fuhr er leise fort, „und Sie haben einen sehr verführerischen Körper. Danken Sie Ihrem Schicksal, dass ich nicht zur Gewalt neige, denn nach dem, was Sie sich heute Abend geleistet haben, würde kein Gericht mich verurteilen, egal, wessen Sie mich bezichtigen würden." Verächtlich betrachtete er ihr Haar, das sie bewusst zerzaust hatte.


  „Sehr effektvoll", bemerkte er nach einer Weile, „aber ich werde mir erst ein Urteil bilden, nachdem ich mit Ihnen geschlafen habe."


  „Geschlafen!" wiederholte sie, so spöttisch sie konnte. „Mich vergewaltigt haben, meinen Sie wohl, denn ich werde ganz bestimmt nicht..."


  „Was werden Sie nicht?" Drew Chalmers machte einen Schritt auf sie zu, und daraufhin wirbelte sie herum und floh vor ihm, ohne darauf zu achten, dass sie ins Schlafzimmer lief. „Auf meine Zärtlichkeiten reagieren?"


  


  Er holte sie sofort ein, und sie atmete scharf aus, als er sie packte undhochhob. Wütend trommelte sie ihm mit den Fäusten auf die Brust, doch es tat ihr mehr weh als ihm.


  Dann stieß er die Tür mit dem Fuß zu und betrachtete das zerwühlte Bett. Als sie den Ausdruck in seinen Augen sah, gefror ihr das Blut in den Adern.


  „Unter den gegebenen Umständen sollten wir wohl auf den Champagnerverzichten und gleich zur Sache kommen, finden Sie nicht?" meinte er eisig.


  In dem Moment wurde Kirsty klar, dass sich hinter seiner kühlen Fassadeungezügelter Zorn verbarg und Drew Chalmers sie herabsetzen und bestrafenwollte. Er wollte nicht sein Verlangen befriedigen, sondern sich auf besonders perfide Weise an ihr rächen. Plötzlich wich ihr Kampfgeist einem erdrückenden Gefühl der Hilflosigkeit.


  Benommen nahm sie wahr, wie Drew Chalmers sie unsanft aufs Bett fallenließ, die Tür abschloss und wieder zu ihr zurückkehrte.


  „Woher wussten Sie, dass ich heute Abend hier bin?" fragte er lässig. Er setzte sich aufs Bett und zog seine Hose aus.


  „Das wusste ich nicht." Instinktiv schreckte sie vor dem Körperkontakt mit ihm zurück und verspannte sich, als er sie aus zusammengekniffenen Augen ansah.


  „Sie übertreiben", warnte er sie leise. „Und es bringt nichts. Die Nummer der verängstigten Jungfrau ist schon vor Jahren aus der Mode gekommen - falls sie überhaupt je in Mode war", fügte er zynisch hinzu. „Sie sind eine Schwindlerin.Sie haben dafür gesorgt, dass Sie die Situation ausnutzen konnten, und haben das auch getan, aber jetzt, da ich den Spieß umgedreht habe, wollen Sie die bittere Pille nicht schlucken, stimmt's? Es ist höchste Zeit, dass Ihnen jemand zeigt, dass man bittere Pillen manchmal schlucken muss."


  Es hatte keinen Sinn, ihm zu sagen, dass sie bereits beim Betreten seiner Suite Bedenken gehabt und ihren Plan aus einem Impuls heraus und unter Alkoholeinfluss gefasst hatte. Nun, da die Wirkung des Alkohols nachgelassen hatte, lag sie starr vor Angst auf dem Bett und wusste nicht, was schlimmer war - ihre derzeitige Situation oder die Demütigung, wenn Drew Chalmers die Wahrheit erfuhr.


  Wie würde er reagieren, wenn sie ihm gestand, dass sie tatsächlich noch Jungfrau war? Er wird mich als Lügnerin bezeichnen, überlegte Kirsty bitter, während sie mit den Tränen kämpfte. Doch wieder einmal bewies ihr sein spöttischer Tonfall, dass Drew Chalmers ihre Gedanken erraten hatte, als sie den Kopf wandte und er ihr Kinn umfasste und sie damit zwang, sich wieder zu ihm umzudrehen.


  „Tränen? Wirklich hübsch, aber alles andere als überzeugend. Wissen Sie, was die junge Unschuld, die Sie darzustellen versuchen, in Ihrer Situation tun würde? Na, sie würde jedenfalls nicht hier liegen und weinen", erklärte er ungerührt. „Sie hätte Angst." Das Mondlicht fiel ihr ins Gesicht, so dass er ihren Ausdruck erkennen konnte. Sie konnte seine Züge jedoch nicht ausmachen.


  Seine brutalen Worte weckten sie aus ihrer Trance, und sie funkelte ihn wütend an.


  „Woher wollen Sie das wissen? Haben Sie es sich zur Gewohnheit gemacht, naive Jungfrauen zu missbrauchen? Verschafft Ihnen das einen Kick? Ist das ...?"


  Drew Chalmers brachte sie zum Schweigen, indem er die Lippen auf ihre presste.


  Panik überkam sie, und Kirsty konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen, weil sie das Gefühl hatte, in einen Abgrund zu stürzen.


  Wie erstarrt lag sie da und rang nach Luft, als er sich schließlich von ihr löste. Dann legte sie ihm die Hände auf die Brust und versuchte, ihn wegzustoßen.


  Er atmete schwer, und seine Augen funkelten, als er mit bebender Stimme sagte:„Einen Kick verschafft es mir, wenn ich eine leidenschaftliche Frau in den Armen halte, und genau das wirst du sein, selbst wenn ich die ganze Nacht damit verbringen muss, dich zu einer Reaktion zu bewegen!"


  Drew Chalmers wollte, dass sie auf ihn reagierte. Kirsty konnte es nichtnachvollziehen, es sei denn, er wollte sie demütigen, indem er sie erst erregte und dann abblitzen ließ. Sie hatte von solchen Dingen gelesen und sich darübergewundert, denn bisher hatte keiner ihrer Freunde tiefere Gefühle in ihrgeweckt.


  „Niemals", entgegnete sie trotzig. „Ich hasse Sie!"


  „Hass und Liebe liegen dicht beieinander, oder hattest du das vergessen?" Er drehte sie auf die Seite, den Arm um sie gelegt, so dass ihre Brüste dagegen gepresst wurden. Der intime Körperkontakt beunruhigte sie.


  Plötzlich fiel ihr das Atmen schwer. Seltsame Gefühle durchfluteten sie, die sie alarmierten. Sie roch den maskulinen Duft seiner Haut und spürte seinekräftigen Muskeln unter den Handflächen.


  „Warum entspannst du dich nicht einfach und genießt es?" Sein selbstsicherer, lässiger Tonfall ließ sie erschauern. Drew bewegte den Arm, und sie wollte schon erleichtert aufseufzen, als sie spürte, wie er an ihrem Nachthemd zerrte.


  Sie wollte protestieren, brachte jedoch kein Wort über die Lippen, da er nun den Kopf neigte und mit dem Mund zart ihre Stirn berührte, so dass sie wieder erschauerte. Als sie merkte, dass er ihr das Nachthemd über die Schulterngestreift hatte und sie ihn nicht mehr stoppen konnte, ließ seine schroffe Frage, ob sie wolle, dass er ihr das verdammte Ding herunterreiße, sie innehalten. Daraufhin zog er das Nachthemd hinunter und warf es auf den Boden.


  Bisher hatte noch kein Mann sie in Unterwäsche gesehen, und daher war siesich umso mehr ihrer spärlichen Kleidung bewusst. Kirsty errötete, als Drew den Blick zu ihrem Spitzen-BH und tiefer zu ihrem Slip gleiten ließ - mit einem Ausdruck in den Augen, der ihren Herzschlag beschleunigte.


  „Schön!" Der raue Klang seiner Stimme war wie eine Liebkosung, seine Augen waren fast schwarz, und Kirsty bebte unter Drews verlangenden Blicken.


  Als Drew den Kopf neigte und ihr Haar zurückstrich, um mit den Lippen ihr Ohr zu liebkosen, verspürte sie Panik und musste sich dann eingestehen, dass sie diesen routinierten Zärtlichkeiten nicht widerstehen konnte. Ihre Haut prickelte, als Kirsty seine Hände auf den nackten Armen und auf dem Bauch spürte. Er schien genau zu wissen, wo er sie küssen und streicheln musste. Gegen Gewalt hätte sie sich zur Wehr setzen können, aber nicht gegen diesen subtilen Angriff auf ihre Sinne. Sie sehnte sich danach, seine Hände auf den Brüsten zu spüren, und öffnete unwillkürlich die Lippen, sobald er mit der Zunge die Konturen nachzog. Mittlerweile hatte sie völlig vergessen, warum sie in seine Suite gekommen war, denn sie konnte sich dieser wachsenden Erregung, die sie schockierte und zugleich faszinierte, nicht mehr entziehen.


  „Schon besser", hörte sie ihn anerkennend sagen, während er ihren BH aufhakte, und heiser hinzufügen: „Viel besser." Verlangend betrachtete er ihre nackten Brüste, nachdem er ihr den BH abgestreift hatte.


  Eigentlich hätte sie sich schämen müssen, doch es war nicht der Fall. Drew hatte eine ganz neue Seite an ihr zum Vorschein gebracht, die sie nie vermutet hätte. Sie kostete seine begehrlichen Blicke aus. Trotzdem überraschte es sie, als er unvermittelt aufstöhnte, den Kopf an ihren Brüsten barg und diese zu liebkosen begann.


  „Du bist so schön! Aber das weißt du, oder?"


  Kirsty bebte und atmete schneller, als er die festen Knospen mit den Fingern reizte.


  Tief in ihr schien etwas zum Leben zu erwachen, ein Gefühl, das sich wellenartig in ihrem Bauch ausbreitete. Sie hatte die Hände gehoben, um Drew wegzustoßen, und schob sie in sein Haar, sobald sie seine raue Wange an den Brüsten spürte.


  „Ich will dich! Ich will dich, Kirsty Stannard", sagte er heiser und berührte dann mit der Zunge die prickelnde Knospe. Seine Liebkosungen weckten die exquisitesten Gefühle in ihr, und als hätte er es gemerkt, flüsterte er etwas und umfasste ihre Brüste, bevor er eine Spitze sanft mit den Lippen umschloss.


  


  Kirsty machte die Augen zu und erschauerte vor Lust ein ums andere Mal. Ihr ganzes Sein konzentrierte sich nur noch auf die Gefühle, die sie überwältigten. Vor Entzücken seufzte sie leise auf und hörte Drew verzweifelt fragen: „Kirsty ... Was machst du bloß mit mir? Berühr mich endlich, sonst bringst du mich noch um den Verstand. Merkst du denn nicht, wie sehr ich mich danach sehne, dich überall zu spüren?"


  Sie konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen, weil sie von den Wogen des Verlangens davongetragen wurde. Es war eine Entdeckungsreise in eine Welt, wie sie sie sich niemals erträumt hätte.


  Nun zog Drew eine Spur heißer Küsse über ihre Schulter und ihren Hals. Er hatte sein Hemd ausgezogen, so dass sie nun sein Brusthaar auf der nackten Haut spürte, was unglaublich erregend war. Benommen nahm sie wahr, wie er sich auch seiner Hose entledigte, betrachtete seine muskulösen Schenkel, die ebenfalls behaart waren, und ließ es bereitwillig geschehen, als er ihr den Slip abstreifte. Dabei erschauerte sie leicht unter seinem verlangenden Blick und erlebte zum ersten Mal die quälende Anspannung der Begierde.


  „Du bist eine Hexe, weißt du das?" hörte sie ihn heiser fragen, während er besitzergreifend ihre Hüften umfasste. „Eine Hexe, und ich will dich!"


  Kirsty hatte vergessen, dass er ihr versprochen hatte, sie zu einer Reaktion zu bewegen, und sie nur in seinem Bett lag, weil er sie bestrafen wollte. Stattdessen kostete sie das Gefühl aus, dass sie ihn erregte und er sie begehrte. Dessen war sie sich ganz sicher, so unschuldig sie auch war, denn sie merkte es an seinerAnspannung, dem Ausdruck in seinen Augen, als er ihren nackten Körperbetrachtete, und den Verwünschungen, die er ausstieß, als er sie hochhob und an sich zog, um die Lippen auf ihre zu pressen. Instinktiv legte sie ihm die Arme um den Nacken. Sie stand in Flammen und konnte es gar nicht erwarten, mit ihmeins zu werden.


  Schließlich löste Drew sich von ihr und sagte rau: „Kirsty, lass mich nicht länger warten ... Ich kann nicht. Ich weiß nicht, was du an dir hast, aber ich fühle mich wieder wie ein Teenager, der sich nicht beherrschen kann." Er umfasste ihr Gesicht, damit sie ihn ansah. „Vergiss, was ich vorhin gesagt habe", fügte er hinzu. „Ich will mich nicht an dir rächen oder dich bestrafen. Ich tue es für mich, weil ich dich spüren und die Freuden der Liebe mit dir erleben möchte. Liebe mich, Kirsty." Dann schob er ihre Beine auseinander, legte sich dazwischen und presste die Lippen erneut auf ihre, so dass sie nur noch das Bedürfnis verspürte, sein Verlangen zu stillen.


  Und dennoch ... Sobald sie ihn spürte, kamen ihr Bedenken.


  Unwillkürlich verspannte sie sich und merkte, wie er zögerte. Stirnrunzelnd blickte er auf sie herab.


  Schließlich drängte er sich ihr entgegen, fast versuchsweise, wie sie beschämt dachte, und trotzdem schaffte sie es nicht, sich zu entspannen. Einerseits sehnte sie sich nach wie vor nach Erfüllung, andererseits sagte sie sich, dass es viel zu schnell ging. Sie spürte, wie er sich zurückzog, und wandte den Kopf, unfähig, Drew in die Augen zu sehen.


  „Es gibt nur zwei Gründe, warum du so reagierst." Sie war erstaunt, wie ruhig und beherrscht er sprach. „Entweder bist du frigide - und wir wissenbeide, dass es nicht der Fall ist - oder noch Jungfrau. Bist du noch Jungfrau, Kirsty?" Unvermittelt umfasste er ihre Schultern und drehte sie zu sich um.


  „Und lüg mich nicht an. Bist du es?"


  „Spielt es denn eine Rolle?" Leider klang es nicht herausfordernd, wie sie es beabsichtigt hatte, sondern mitleiderregend. Drew fluchte, und ihre Augenfüllten sich mit Tränen. Noch vor einer Stunde hätte sie diese Konfrontation begrüßt und sich über die Gelegenheit gefreut, ihm ihre Unschuld wie einenFehdehandschuh ins Gesicht zu schleudern, doch jetzt sehnte sie sich nachseiner Körperwärme und empfand beinah schmerzliches Verlangen. Außerdemfühlte sie sich gedemütigt, weil sie sich ihre Unerfahrenheit so leicht hatte anmerken lassen - nachdem sie seinen Zärtlichkeiten nachgegeben hatte.


  „Wahrscheinlich hätte ich es wissen müssen", erklärte Drew verächtlich.


  „Nur eine Idiotin oder eine Jungfrau hätte so eine Show abziehen können."


  Ungeduldig fuhr er sich durchs Haar und bückte sich, um ihre Sachenaufzuheben.


  „Hier, zieh dich an", befahl er und fluchte leise, als er sah, wie ihre Finger zitterten. Dann half er ihr beim Anziehen, als wäre sie ein Kind, und fragte schließlich: „Ist dir überhaupt nicht in den Sinn gekommen, was alles hätte passieren können? Nein, du brauchst nicht darauf zu antworten", fügte er schroff hinzu. „Es ist offensichtlich, dass du überhaupt keine Erfahrungen mit sexuell frustrierten Männern hast."


  Er redet mit mir wie mit einem Kind, dachte Kirsty resigniert. Und dabeihatte er sie eben noch als Frau betrachtet...


  „Das nächste Mal wirst du vielleicht nachdenken, bevor du handelst", fuhr er fort und klang dabei wie ein Lehrer.


  Erneut wurde sie von Scham übermannt. Was mochte er nur von ihr denken?


  „Hier!"


  Drew reichte ihr ihren Morgenmantel, und Kirsty zog ihn sich mit zittrigenFingern über. Unterdessen war er aufgestanden und zog sich an.


  „Wohnst du hier im Hotel?"


  Sie brachte nur ein Nicken zu Stande.


  „Okay, ich bringe dich in dein Zimmer. Du siehst aus, als könntest du vorher einen Drink gebrauchen." Er schaltete die Nachttischlampe ein, und der Raum wurde in sanftes Licht getaucht. „Du hast mehr bekommen, als du erwartethattest, stimmt's? Nur interessehalber würde ich gern wissen, wie lange du mich hättest gewähren lassen, bevor du mich gestoppt hättest. Oder hast du es bloß als gute Gelegenheit betrachtet, deinen Horizont zu erweitern?"


  Schnell wandte Kirsty sich ab, doch er hatte die verräterischen Tränen inihren Augen schon bemerkt und umfasste ihre Schultern. „Du kleine Närrin, ist dir nicht klar, wie leicht ich dich hätte vergewaltigen können?" fragte er scharf.


  „Hat keiner dir je gesagt, wie verdammt schwer es für einen Mann ist, aufzuhören, wenn er so erregt ist, wie du mich erregt hast? Es mangelt dir vielleicht an Erfahrung, aber ansonsten verfügst du über alle Attribute", fügte er spöttisch hinzu und beobachtete, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss. „Wenn dir das nächste Mal nach Experimentieren zu Mute ist, dann nimm einen Mann, der zu dirpasst."


  „Ich wollte nicht experimentieren", brachte sie hervor. „Es war deine Idee, mit... mit..."


  „Mit dir zu schlafen?" beendete er den Satz für sie. „Stimmt, aber dazu gehören immer zwei, und deine Reaktion ..." Plötzlich verstummte er. „Es war das erste Mal, nicht?" erkundigte er sich schließlich ausdruckslos und sah sie so durchdringend an, dass sie unmöglich lügen konnte.


  Ihr geflüstertes „Ja" klang gequält, und sie konnte ihm nicht in die Augen blicken, weil sie davon überzeugt war, dass ein verächtlicher Ausdruck darin lag.


  „Und ich schätze, du hast auch vergessen, was du eigentlich vorhattest." Es schien so, als würde Drew vielmehr mit sich selbst sprechen, und zu ihrerÜberraschung fuhr er trocken fort: „Eine ziemlich lehrreiche Erfahrung - für uns beide. Du bist eine sehr begehrenswerte junge Frau, Kirsty Stannard, aber verzichte in Zukunft lieber darauf, etwas darzustellen, das du nicht bist, es sei denn, du möchtest deine Unschuld sehr schnell verlieren. Hast du eine Ahnung, wie nahe ich daran war, dich zu nehmen? Komm", meinte er schließlich. „Ich bringe dich in dein Zimmer, und lass dir einen Drink bringen - etwas, das dir beim Einschlafen hilft."


  „Ich bin kein Kind mehr!" erwiderte Kirsty entrüstet. „Ich kann..."


  „Spar dir das", unterbrach er sie ungeduldig. „Ich rede von Lebenserfahrung, nicht vom Alter, meine Kleine, und was das Erstere betrifft..."


  „Kann ich einer Beverley Travers nicht das Wasser reichen", ergänzte sie mit einer Bitterkeit, die sie selbst überraschte.


  „Stimmt genau", bestätigte er spöttisch. „So, und nun lass mich dich ins Bett bringen, bevor du noch auf die Idee kommst, einen anderen ahnungslosen Mann um den Verstand zu bringen."


  Jene Minuten in seinen Armen, in denen er sie so begehrt hatte, dass er sich kaum noch beherrschen konnte, schienen nicht existiert zu haben. Plötzlich hatte er sie in die Rolle des kleinen Kindes gedrängt, und das machte sie wütend.


  Drew ließ sie dann vor ihrem Zimmer stehen, aber noch lange nachdem er gegangen war, lag Kirsty wach. Sie durchlebte erneut die Gefühle, die sie in seinen Armen verspürt hatte, und erschauerte bei der Erkenntnis, dass ausgerechnet er sie geweckt hatte. Ich habe einfach Glück gehabt, redete sie sich ein, und zum Glück werde ich ihn niemals wieder sehen. Das hätte sie auch nicht ertragen, weil es zu erniedrigend gewesen wäre. Es wäre schlimm genug gewesen, wenn er sie tatsächlich vergewaltigt hätte, doch in gewisser Weise war es noch schlimmer, dass er sie durchschaut und auf Grund ihrer Unschuld zurückgewiesen hatte. Er hatte in ihr keine richtige Frau gesehen, sondern nur ein albernes Kind.


  Sie hatte schon andere Männer sagen hören, sie könnten mit Jungfrauen nichts anfangen, doch dies war das erste Mal, dass sie es am eigenen Leib erfahren hatte.


  Drew hatte sie begehrt, das wusste sie, aber als ihm klar geworden war, dass sie noch Jungfrau war, war ihm die Lust vergangen. Das vermittelte ihr das Gefühl, als Frau versagt zu haben. Was ist bloß mit mir los? fragte sich Kirsty. Eigentlich hätte sie ihrem Schicksal danken müssen. Plötzlich verachtete sie sich. Was war nur aus ihrer Überzeugung geworden, dass körperliche Begierde mit Liebeeinhergehen musste? Warum hatte sie überhaupt auf Drews Zärtlichkeitenreagiert? Hatte ihre Angst vielleicht einen Adrenalinstoß bewirkt, der wiederum jene Empfindungen hervorgerufen hatte? Anders konnte sie es sich nichterklären. Erleichtert schloss Kirsty die Augen. Wenn sie ehrlich war, musste sie sich eingestehen, dass es idiotisch gewesen war, in Drew Chalmers' Suiteeinzudringen, doch nun wollte sie das Ganze nur noch vergessen. Sie konnte nur ihrem Schicksal danken, dass ihre Wege sich nie wieder kreuzen würden!


  3. KAPITEL


  Kirsty wartete in den Kulissen und überlegte, ob sie bloß träumte oder tatsächlich in Yorkshire war und auf ihren ersten Probenauftritt als Hero in Shakespeares Viel Lärm um nichts wartete.



  Sie kniff sich, um sicherzugehen, und stellte beruhigt fest, dass es wehtat.


  Innerhalb so kurzer Zeit war so viel passiert. Nachdem das Stück in Wintonabgesetzt worden war - was sie nicht sonderlich überrascht hatte -, hatte sie einen Anruf von ihrer Agentin Eve aus London bekommen, die ihr gesagt hatte, sie sollte zum Vorsprechen für die Rolle der Hero nach Ousebridge inYorkshire fahren.


  Was sie beide verblüfft hatte, war die Tatsache, dass Simon Bailey, derRegisseur und Produzent, ausdrücklich sie verlangt hatte. Beim Vorsprechenhatte er ihr, Kirsty, erzählt, ein Freund, der sie auf der Bühne gesehen hätte, hätte sie ihm empfohlen. Rollen wie die der Hero wurden jungenSchauspielerinnen, die am Hungertuch nagten, nicht oft angeboten, schon gar nicht bei derart renommierten Truppen wie den Ousebridge Players.


  „Das war hervorragend, Kirsty", lobte Simon sie, als Kirsty von der Bühne kam. „Sie finden sich immer besser in die Rolle hinein. Wie ich bereits sagte, möchte ich von dem abgedroschenen Image der Hero weg."


  Überglücklich eilte sie nach unten in die Gemeinschaftsgarderobe unddachte dabei bereits an den Brief, den sie an ihre Eltern schreiben wollte, wenn sie wieder im Hotel war.


  Natürlich hatten die beiden sich sehr für sie gefreut, und ihre Mutter hatte ihr für die Dauer ihres Aufenthalts in Yorkshire sogar ihren geliebten Flitzergeliehen.


  „Vergiss nicht die Feier morgen, Kirsty", rief Cherry Rivers, dieProduktionsassistentin, als Kirsty an der offenen Tür vorbeieilte. „Die anderen kommen auch alle."


  Simon hatte sie bereits zu der Party eingeladen, die er und seine Frau für die Darsteller von Viel Lärm um nichts gaben. Beim Vorsprechen hatte er ihr erzählt, dass die Truppe nur aus einem kleinen Kern fester Mitarbeiter bestünde und bei jedem neuen Stück auch neu vorsprechen ließe. Wegen ihres ausgezeichneten Rufs könnten die Ousebridge Players für die Hauptrollen normalerweise auch bekannte Theaterschauspieler verpflichten. Die Rolle der Beatrice spielte jetzt eine weltbekannte Schauspielerin. Kirsty hatte sie bereits im Londoner Westend gesehen und empfand es als große Ehre, neben einer soberühmte Persönlichkeit auftreten zu können.


  Den Stamm der Truppe hatte sie bereits kennen gelernt. Simon Baileys Fraugehörte auch dazu. Sie hatte ihr fröhlich erklärt, sie könnte bei dieser Produktion nicht mitwirken, weil sie gerade ihr zweites Kind erwartete, und das wäre auch einer der Gründe, warum man sie engagiert hätte.


  „Sie hatte vor anderthalb Jahren eine Fehlgeburt", hatte Cherry ihr später erzählt. „Deswegen besteht Simon darauf, dass sie sich während dieserSchwangerschaft schont. Allerdings glaube ich nicht, dass es ihr etwasausmacht, denn sie ist lieber Ehefrau und Mutter als Schauspielerin. Dich sehe ich auch eher in der Rolle", fügte sie hinzu. „Du hast nicht diesen hungrigen Blick derjenigen, die es bis an die Spitze schaffen. Nun mach nicht so einGesicht", fügte sie tröstend hinzu. „Es ist nicht immer gut, wenn man sich einer Sache mit Leib und Seele widmet."


  Kirsty hatte Cherry auf Anhieb gemocht, und diese hatte sich alsunerschöpfliche Informationsquelle erwiesen, was die Ousebridge Players und alle Leute, die mit ihnen zu tun hatten, betraf. Und wenigstens hatte jemand ihre, Kirstys, schauspielerischen Fähigkeiten erkannt - im Gegensatz zu DrewChalmers. Drew Chalmers! Warum, in aller Welt, musste sie jetzt an ihn denken?


  Sie verachtete den Mann, doch leider musste sie in letzter Zeit oft an ihn denken, und immer dann, wenn sie am wenigsten damit rechnete. Wäre sie sich selbstgegenüber nicht ganz so ehrlich gewesen, hätte sie sich einreden können, dass er sie beinah vergewaltigt hätte. Tatsache war jedoch, dass sie genauso an den Ereignissen beteiligt gewesen war.


  Unwillkürlich ballte Kirsty die Hände zu Fäusten, als sie das Theater verließ und auf den Wagen ihrer Mutter zuging. Dabei durchlebte sie noch einmal jene Momente, als Drew sie berührt hatte, das Gefühl seiner nackten Haut an ihrer, seine besitzergreifenden Küsse.


  „Nein!" Energisch schüttelte sie den Kopf, als könnte sie die Erinnerungen dadurch abschütteln, aber das war natürlich nicht möglich.


  Seit etwas über einer Woche war sie nun in Ousebridge - lange genug, dass sie Drew Chalmers völlig aus ihren Gedanken hätte verbannen können.


  Stattdessen ...


  Ich werde es ihm schon zeigen, dachte sie wütend, als sie im Wagen saß undauf eine Gelegenheit wartete, sich in den Verkehr einzufädeln.


  Vom Theater zu dem kleinen Hotel, in dem sie wohnte, war es nicht weit, und während der Fahrt verlor Kirsty sich in einem wunderschönen Tagtraum, indem man sie mit Ehrungen für ihre Rolle der Hero überschüttete. Und zu diesen Leuten gehörte auch Drew Chalmers, der sich für seine Fehleinschätzung zerknirscht bei ihr entschuldigte und sich bereit erklärte, dies auch publik zu machen.


  Sie kehrte unvermittelt auf den Boden der Tatsachen zurück, als ein anderer Autofahrer sie anhupte und ihr dann mit der Lichthupe zu verstehen gab, dass sie vorfahren sollte. Bin ich völlig übergeschnappt? fragte sie sich ironisch. Der Tag, an dem Drew Chalmers sich positiv über mich äußert, wird niemalskommen.


  Seit ihrer Ankunft in Yorkshire verbrachte sie die Abende entweder damit,nach dem Essen im Gesellschaftsraum fernzusehen oder zu lesen oder sich in ihr Zimmer zurückzuziehen und ihren Text zu lernen. An diesem Abend wollte sieweiter ihre Rolle einstudieren, doch nachdem sie die ersten beiden Aktegelesen hatte, fragte sie sich, wer sie Simon Bailey empfohlen haben könnte.


  Zweifellos hatte sie großes Glück gehabt. Von Cherry wusste sie, dass sie das jüngste und unerfahrenste Mitglied des Ensembles war. Und dass Rollen aufGrund von Empfehlungen vergeben wurden, war zwar gang und gäbe, aber unterihren Bekannten war niemand, der so viel Einfluss hatte, um für sie ein gutes Wort bei einer so renommierten Truppe einzulegen.


  Kirsty legte das Manuskript weg und öffnete aus einem Impuls heraus denKleiderschrank, um zu überlegen, was sie zu der Party anziehen sollte.


  Neben dem Ensemble hatten die Baileys auch einige Honoratioren aus dem Ort, Finanziers und Freunde eingeladen.


  „Du wirst dich bestimmt amüsieren", hatte Cherry versichert. „Die Baileys geben bei jeder neuen Inszenierung eine Party, und als ich vor zwei Jahren hier angefangen habe, hatte ich genau wie du Angst davor. Manchmal gibt esGehässigkeiten unter Kollegen", hatte sie hinzugefügt, „aber so ist es nun mal beim Theater."


  Schließlich entschied Kirsty sich für ein braunes Kleid aus Seidenjersey, ebenfalls ein Geschenk von ihrer Tante. Diese hatte es ursprünglich für sich gekauft und es ihr vererbt, nachdem sie zu dem Entschluss gekommen war, dass ihr die Farbe nicht stand.


  


  Es war viel eleganter als die Sachen, die sie sonst trug. Kirsty war jedoch froh darüber, dass sie es angezogen hatte, als sie das vornehme Stadthaus der Baileys betrat und sah, wie schick die anderen weiblichen Gäste waren.


  „Es freut mich, dass Sie es geschafft haben!" begrüßte Helen Bailey sie herzlich. Dann nahm sie ihr den Mantel ab und führte sie in ein Gästezimmer im ersten Stock. Dort deutete sie auf die Frisierkommode und hängte Kirstys Mantel in einen geräumigen Kleiderschrank. „Simon hat mir erzählt, dass er sich sehr viel von Ihrer Interpretation der Hero verspricht", fuhr sie lächelnd fort und entschuldigte sich, als es wieder an der Tür klingelte. „Finden Sie allein nach unten?" erkundigte sie sich zögernd. „Oder...?"


  „Ich komme schon zurecht", versicherte Kirsty, die nicht zugeben wollte, dass sie sich ohne die Unterstützung ihrer Gastgeberin am liebsten in diesem Zimmer versteckt hätte. So fremd und unsicher hatte sie sich seit ihrer Schulzeit nicht mehr gefühlt. Ihre anfängliche Euphorie darüber, dass sie die Rolle bekommen hatte, war über Nacht verflogen, und an diesem Morgen war sie in derGewissheit aufgewacht, dass sie ihrer Rolle nicht gewachsen war und es auch nie sein würde.


  Als Kirsty nach unten ging, hatten sich viele Gäste in der Eingangshalleversammelt. Zögernd blieb sie auf der Treppe stehen, doch dann kam Cherry zu ihr und betrachtete sie mit hochgezogenen Augenbrauen.


  „Wow, ist das ein Kleid!" bemerkte sie schließlich. „Und es stammt sicher nicht aus dem Kaufhaus."


  Kirsty empfand ihre offene Art nicht als verletzend und erzählte ihr, dass es ein Geschenk sei.


  „Du Glückliche. Dabei fällt mir ein ... Simon hat mich gebeten, eineUnterkunft für dich zu suchen, und ich glaube, ich habe etwas Passendesgefunden. Aber lass mich dich erst den anderen vorstellen, wir reden später darüber."


  Cherry mischte sich unter die Gäste, so dass Kirsty nichts anderes übrig blieb, als ihr zu folgen. Sie hoffte, Cherry hatte tatsächlich etwas für sie gefunden, denn das Hotel war zwar sehr schön, doch es war eine große finanzielleBelastung für sie.


  Cherry machte sie mit so vielen Leuten bekannt, dass Kirsty schon bald derKopf schwirrte. Sie würde sich all die Namen nie merken können. Allerdingshatte sie ein hervorragendes Gedächtnis für Gesichter.


  „Das hier ist Clive Richmond, der den Borachio spielt", verkündete Cherry.„Aber ich muss dich warnen - er ist ein Charmeur."


  „Wer, ich?" meinte Clive gespielt beleidigt. „Hör nicht auf sie, Kirsty, das sind alles Lügen." Er duzte sie ganz selbstverständlich.


  Die beiden plänkelten einen Moment miteinander, und allmählich fühlteKirsty sich auch nicht mehr so fremd und beteiligte sich an dem Gespräch.


  Schließlich ließ sie sich von Cherry wegführen, um sich von ihr mit anderen Gästen bekannt machen zu lassen.


  „Es ist anstrengend, aber notwendig", flüsterte Cherry ihr irgendwann zu. „So wirst du später sagen können, dass du dich mit allen unterhalten hast. Ach, bevor ich es vergesse ... Du wirst bei Mrs. Cummings wohnen. Sie ist verwitwet und wohnt in einer großen alten Doppelhaushälfte ungefähr eine Meile vomTheater entfernt. Sie hat das Obergeschoss gerade in zwei separate möblierte Apartments umwandeln lassen. Eins davon will sie an ihre Nichte vermieten, die in York arbeitet, und das andere kannst du haben, wenn du möchtest. Die Miete ist günstig. Mrs. Cummings kocht zwar nicht, aber jedes Apartment hat eineKochnische. Soll ich ihr sagen, dass du interessiert bist?"


  „Ja, bitte. Das klingt fantastisch!"


  


  „So, nachdem wir das erledigt haben und du fast alle Gäste kennen gelernthast, schlage ich vor, dass wir uns etwas zu essen und zu trinken organisieren und uns irgendwo hinsetzen", erklärte Cherry. „Helen macht immer ein tolles Büfett. Sie und Simon passen gut zusammen, findest du nicht?"


  Kirsty bejahte ihre Frage und folgte ihr zum Büfett. Eine Viertelstundespäter setzte sie sich mit ihrem Teller erleichtert in einen Sessel neben Cherry und lauschte ihren Ausführungen über die übrigen Anwesenden.


  Es war offensichtlich, dass Cherry die meisten Leute gut kannte. IhreBemerkungen waren geistreich, aber niemals boshaft. Erst als das Thema aufClive kam, veränderte sich ihr Tonfall unmerklich. Einen Charmeur hatte Cherry ihn genannt, und obwohl Kirsty sich vornahm, daran zu denken, beschloss sie, sich selbst ein Urteil zu bilden, nachdem sie ihn besser kennen gelernt hatte. Er war ihr nämlich auf Anhieb sympathisch gewesen.


  „Da kommt unsere Hauptdarstellerin mit ihrem Mann", sagte Cherry plötzlich.


  „Sie hat gerade eine neue Fernsehserie abgedreht - Simon hat wirklich Glück gehabt, dass er sie verpflichten konnte."


  Verstohlen blickte Kirsty ihr über die Schulter und erhaschte dabei einen Blick auf die berühmte Schauspielerin, die von anderen Gästen umringt war.


  „Ich habe gehört, dass sie zum Fußvolk nicht immer nett ist", warnte Cherry.


  „O nein, sieh mal, wen sie mitgebracht hat!" fügte sie mit einem verzweifelten Unterton hinzu.


  Kirsty reckte den Hals und wurde blass, als sie die schönen, abermaskenhaften Züge von Beverley Travers erkannte. Auch das noch! dachte sie.


  „Die beiden sind zusammen zur Schule gegangen", plauderte Cherry fröhlich weiter. „Die beiden waren früher die dicksten Freundinnen. Allerdings kannst du dein letztes Pfund darauf verwetten, dass es nicht Freundschaft ist, was die beiden heute Abend herführt." Sie betonte das Wort Freundschaft und verzog ein wenig das Gesicht, doch Kirsty war zu bestürzt über Beverley Travers'unerwartetes Erscheinen, um darauf einzugehen. Später wünschte sie, sie hätte es getan, aber da war es bereits zu spät. Viel zu spät.


  Das Haus der Baileys war sehr geräumig, und man hatte den Teppich imWohnzimmer zurückgerollt, damit die Gäste tanzen konnten. Ein hübscherTeenager namens Jim, der Cherry zufolge nach der Schule als Bühnenarbeiterim Theater jobbte, bediente die Stereoanlage. Einige Paare drehten sich bereits im Takt der Musik, als Clive auf Kirsty zukam und sie aufforderte. Sie nahm die Aufforderung an, zumal Cherry ebenfalls tanzte. Obwohl Cherry mit ihrerBehauptung, er wäre ein Charmeur, vermutlich richtig gelegen hatte, mussteKirsty zugeben, dass er attraktiv und ein amüsanter Gesellschafter war. Als sie nach einer Viertelstunde zu ihrem Sessel zurückkehrte, war sie ein wenigerhitzt und außer Atem.


  „Woher nehmen Sie nur die Energie?" fragte Helen, bevor Kirsty sich setzen konnte. „Ich beneide Sie! Aber wenn mit unserem Junior alles gut geht..." Helen tätschelte sich den Bauch und lächelte, und Kirsty überlegte, ob es für Helen nicht besser gewesen wäre, sich auszuruhen. Diese hatte ihre Gedanken anscheinend gelesen, denn sie lachte. „Keine Angst", meinte sie, „ich bin nicht so empfindlich, wie Simon es gern darstellt. Aber ich stehe nicht besonders gern auf der Bühne und muss mir vorher immer wieder Mut machen. Das belastet michviel mehr als körperliche Anstrengung, und deshalb wirke ich bei Viel Lärm um nichts auch nicht mit.


  Oh, da kommt Drew ja endlich", rief sie unvermittelt und lächelte strahlend.„Kennen Sie ihn schon lange?"


  Drew? Meinte Helen Drew Chalmers? Entsetzt und ungläubig zugleichblickte Kirsty sie an.


  


  „Drew Chalmers?" erkundigte sie sich heiser. „Aber ..."


  „Sie wussten doch bestimmt, dass er versuchen wollte zu kommen, oder?"


  Helen krauste verwirrt die Stirn. „Als Simons Partner versucht er zu kommen, sooft er kann, aber Sie wissen ja sicher, dass er sehr beschäftigt ist."


  Drew Chalmers war Simons Partner! Kirsty schluckte und bemühte sich,sich ihre Bestürzung nicht anmerken zu lassen. Aus den Augenwinkeln sah sie seine vertraute Gestalt. Wie hätte sie sie je vergessen können? Allerdings war dies der letzte Ort, an dem sie mit seinem Erscheinen gerechnet hätte. Sie konnte nur hoffen, dass Helen sie allein lassen und ihr damit eine Gelegenheit geben würde, zu fliehen, bevor Drew sie entdeckte.


  Sie wollte gerade weggehen, als Helen die Hand hob und Drewherbeiwinkte. Kirsty wünschte, der Boden würde sich auftun und sieverschlucken, doch sie konnte Helen schlecht sagen, dass sie Drew auf keinen Fall begegnen wollte.


  Sie war so in Gedanken versunken, dass sie gar nicht richtig mitbekam, wasHelen dann sagte. Es reichte aber, um ihr einen Schock zu versetzen.


  „Sie meinen, Drew hat mich für die Rolle der Hero empfohlen?" fragte Kirsty mit bebender Stimme. „Das würde er niemals tun, er ..."


  „Ich versichere Ihnen, dass er es getan hat", entgegnete Helen fröhlich. „Ich muss zugeben, dass Simon zuerst Bedenken hatte. Schließlich sind Sie noch sehr jung und unerfahren, aber er vertraut auf Drews Urteil, zumal Drew bisher immer richtig gelegen hat. Allerdings war es das erste Mal, dass er eine so unbekannte Schauspielerin empfohlen hat. Als Theaterkritiker ist er natürlich immer bestens informiert."


  Kirsty versuchte immer noch, den Schock über Drews unerwartetesAuftauchen und vor allem darüber, dass er Simons Partner war und sie ihmempfohlen hatte, zu verarbeiten. Sie konnte es einfach nicht fassen.


  Warum, in aller Welt, hatte er sich für sie ausgesprochen? Und was musstendie anderen Ensemblemitglieder denken? Sicher wussten sie, wie sie die Rolle bekommen hatte. Glaubten sie, sie hätte Drew gebeten, sich für sie einzusetzen?


  Es wäre jedenfalls nicht das erste Mal gewesen, dass so etwas vorkam.


  Allerdings hätte sie niemals ihre Beziehungen spielen lassen, weil sie es aus eigener Kraft schaffen wollte. Die Vorstellung, dass sie die Rolle Drew Chalmers zu verdanken hatte, war entsetzlich für Kirsty. Dabei hatte sie noch vor wenigen Stunden ihrem unbekannten Förderer gedankt und sich vorgenommen, ihr Bestes zu geben. Warum hatte Drew das getan? Wegen des Vorfalls in seiner Suite?


  Unbehaglich rutschte sie hin und her und unterdrückte ein Stöhnen, als siefeststellte, dass er sie ansah. Sie fühlte sich wie ein kleines Tier im Blickfeld eines Raubtiers. Drew trug einen Abendanzug und wirkte sehr lässig. Er warein Mann, der alle Blicke auf sich zog, und die anderen machten ihmautomatisch Platz, als er durch den Raum ging. Er lächelte amüsiert, undKirsty spürte Ärger in sich aufsteigen. Offenbar betrachtete er es alsselbstverständlich, dass sie ihm für seine Einmischung dankbar war. Und erhatte es sicher nicht aus Nächstenliebe getan. Plötzlich kam ihr einschrecklicher Gedanke. Drew war wütend auf sie gewesen, weil sie ihnhereingelegt hatte. Hatte er sich womöglich an ihr rächen wollen, indem er ihr eine Rolle verschaffte, die eine Nummer zu groß für sie war, und sich dannzurücklehnte und zusah, wie sie scheiterte - um sie daraufhin daran zuerinnern, dass er sie doch richtig eingeschätzt hatte? Sie warf ihm einenflüchtigen Blick zu. Einige Leute unterhielten sich gerade mit ihnen, und er widmete ihnen seine ungeteilte Aufmerksamkeit. Seine Miene war allerdingsunergründlich. Er war ein Mann, der seine wahren Gefühle verbarg, aber erwar tiefer Empfindungen fähig, das spürte Kirsty instinktiv. Sie hatte mit seinen Gefühlen gespielt, ohne sich der Gefahr bewusst zu sein, bis es zu spätgewesen war. Konnte Drew tatsächlich so kaltblütig sein? Diese Frage konnte sie nur mit „Ja" beantworten, und sie schauderte unwillkürlich, woraufhin Helen sie besorgt ansah und sich erkundigte, ob sie friere.


  Kirsty beruhigte sie und wollte sich gerade entschuldigen, da tauchte Beverley Travers plötzlich neben Drew auf. Als sie Kirsty bemerkte und sie wiedererkannte, kniff sie missbilligend die Augen zusammen.


  „Schatz!" rief sie mit ihrer klaren Stimme und legte ihm die Hände auf die Brust. „Ist das nicht deine kleine Gespielin dahinten?" Sie sah Kirsty direkt an, und ihr Blick war genauso unmissverständlich wie ihre Worte.


  Kirsty errötete erst und wurde dann aschfahl. Undeutlich nahm sie wahr,wie Helen scharf ausatmete und ihr mitfühlend die Hand auf den Arm legteund Drew sie durchdringend betrachtete.


  Alle Gäste schienen sie anzustarren, denn alle hatten Beverley Travers'boshafte Bemerkung gehört. Doch bevor Kirsty die Flucht ergreifen konnte, kam Drew auf sie zu und lächelte Helen lässig an. Da sie ihm nicht in die Augen sehen konnte, war Kirsty umso schockierter, als er ihren Arm umfasste und über ihren Kopf hinweg zu Helen sagte: „Helen, bist du uns böse, wenn ich dieGelegenheit nutze, um etwas bekannt zu geben?"


  Helen lachte, und da er laut und deutlich gesprochen hatte, verstummten die Gäste, die unmittelbar um sie herumstanden, und widmeten ihm ihreAufmerksamkeit.


  Das war's, dachte Kirsty schicksalsergeben. Nachdem er sie den Baileysempfohlen hatte, würde er nun verkünden, dass er seine Meinung geändert hatte und warum. Sie wollte weglaufen, um sich diese Demütigung zu ersparen. Undals hätte er es gespürt, verstärkte Drew seinen Griff und streichelte gleichzeitig mit dem Daumen ihren Arm, so dass sie ein erregendes Prickeln verspürte. Es war eine automatische und seltsamerweise irgendwie tröstliche Geste, dochKirstys Nerven waren zum Zerreißen gespannt.


  „Und, Schatz?" Es klang überhaupt nicht ironisch, sondern so sinnlich, dass sie sich fragte, ob Drew wirklich sie meinte. Es wurde ihr erst richtig bewusst, als Helen ihnen verschwörerisch zulächelte und flüsterte: „Ich überlasse es euch."


  Was? fragte Kirsty sich verblüfft, unfähig, an etwas anderes zu denken alsdaran, dass Drew sie zärtlich anblickte. Die Kehle war ihr wie zugeschnürt, als er sie zu sich umdrehte und, den Mund an ihrer Schläfe, meinte: „Soll ich es Ihnen sagen?"


  Das Lächeln, das er ihr schenkte, bevor er sie küsste und anschließend einStück von sich hielt, verwirrte sie noch mehr.


  Was? wollte sie gerade fragen, doch im nächsten Moment schob BeverleyTravers sich an ihren Freunden vorbei und funkelte Drew wütend an. „Ich möchte wissen, was hier vorgeht! Erst erwische ich diese ... diese ... Person in deiner Suite, und jetzt..."


  „Dann werde ich dich aufklären", erwiderte er ruhig, aber der Ausdruck in seinen Augen war eisig, und Kirsty war froh, dass er nicht ihr galt. „Kirsty und ich sind verlobt."


  Sie wusste nicht, wer von ihnen schockierter war. Vermutlich sie, dennBeverley Travers überspielte ihre Bestürzung schnell, indem sie höhnisch den Mund verzog und scharf sagte: „Cleveres Mädchen, aber es wird nicht von Dauer sein." Dann wandte sie sich ab und drängte sich hoch erhobenen Hauptes an den anderen Gäste vorbei, die auf Drew und Kirsty zukamen, um ihnen zugratulieren, und durcheinander redeten.


  Nach einer Weile hielt Kirsty es nicht mehr aus. Sie sehnte sich nach Ruheund wollte sich irgendwohin zurückziehen, wo sie Drews Ankündigungverarbeiten konnte. Warum hatte Drew das getan? Um Beverley Travers zubestrafen, weil sie seine Suite an jenem Abend verlassen hatte? Ja, das musste es sein. Bei einem anderen Mann hätte sie, Kirsty, vermutet, dass er es gesagt hatte, um ihren Ruf zu schützen. Schließlich hatte Beverley Travers sie zuUnrecht beschuldigt. Allerdings wusste Beverley das nicht, und genauso wenig wusste wie, wie nahe sie der Wahrheit gekommen war. Kirsty errötete, als sie daran dachte, dass Drew dem Ganzen ein Ende bereitet hatte.


  „Drew, Kirsty sieht aus, als würde sie gleich in Ohnmacht fallen!"


  Helens besorgter Ausruf riss Kirsty aus ihren Gedanken, und ehe sie sich'sversah, geleitete Drew sie zu einem Stuhl. „Wag es ja nicht, jetzt wegzulaufen!"sagte er leise zu ihr und brachte sie damit noch mehr aus der Fassung.


  Sie hätte ohnehin nicht fliehen können, so gern sie es auch getan hätte.


  Kaum hatte er sie allein gelassen, um ihr einen Drink zu holen, wurde sie von einigen Gästen umringt, die wissen wollten, wann und wo Drew und sie sichkennen gelernt hätten und so weiter. Cherry hatte sich gerade zu ihr gesellt, als Kirsty Drew mit einem Glas in der Hand auf sich zukommen sah.


  „Na, du hast ja ein Geheimnis daraus gemacht", bemerkte Cherry. „Ichglaube nicht, dass du Mrs. Cummings' Apartment noch brauchst." Als Kirsty sie verständnisvoll anblickte, fügte Cherry hinzu: „Drew möchte bestimmtnicht, dass du allein wohnst, wenn du bei ihm einziehen kannst. Er hat esgekauft, als er in das Theater investiert hat. Zwar verbringt er hier nicht so viel Zeit, wie Simon und Helen sich wünschen, aber er kommt, sooft er kann."


  Drew hatte in das Theater investiert! Als ihr die volle Bedeutung vonCherrys Worten bewusst wurde, errötete Kirsty. Zum Glück gesellte sich Drew zu ihnen, bevor Cherry eine Bemerkung machen konnte, und stellte ihr Glasauf einen kleinen Beistelltisch.


  „Was hast du denn zu Kirsty gesagt? Sie ist ja ganz rot geworden?" fragte er Cherry freundlich, während er Kirsty den Arm um die Schultern legte und sie an sich zog.


  Der Mann hat seine wahre Berufung verfehlt, dachte Kirsty bitter. Er war ein hervorragender Schauspieler, und momentan spielte er die Rolle des frischVerlobten. Aber warum? Um Beverley Travers eins auszuwischen?


  „Ich habe nur gesagt, dass sie Mrs. Cummings' Apartment jetzt nicht mehrbraucht, nachdem ihr eure Verlobung bekannt gegeben habt. Sie wird bei dirwohnen."


  Kirsty konnte ihm noch immer nicht in die Augen sehen. Es war lächerlich,denn er bedeutete ihr überhaupt nichts, und sie hatte keinen Grund dafür, so verlegen zu sein. Sie war nicht nur verlegen, sondern auch völlig durcheinander und begriff nicht, warum. Cherrys Worte, sie würde bei Drew wohnen, hatten sie an die Nacht in seiner Suite erinnert, daran, wie es war, ihn ganz nah zu spüren.


  „Dein Vorschlag klingt gut, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass Kirsty darauf eingeht."


  Dieser Mistkerl! dachte Kirsty, die ihren Ohren nicht traute. Drew hatte es geschafft, bedauernd und resigniert zu klingen, und sie merkte, dass Cherry darauf hereingefallen war.


  „Kluges Mädchen", meinte diese lachend. „Du hast ihn in seine Schranken gewiesen. Aber du hättest uns wirklich sagen können, was los ist. Warum hast du es uns verschwiegen? Helen und Simon hätten sich wahnsinnig gefreut. Siedrängen ihn schon seit Jahren, dass er endlich heiraten soll."


  „Ich wollte es ihnen schon längst sagen", log Drew zu Kirstys Verblüffung,„aber Kirsty hat befürchtet, dass sie sich dadurch verpflichtet fühlen, sie zu engagieren."


  „Während deine Empfehlung natürlich alles andere als Erpressung war",spottete Kirsty und funkelte ihn an.


  Sie hatte Cherry ganz vergessen, bis diese lachte, doch wie immer hatte Drew schon eine Antwort parat.


  „So, wie ich es sehe, nicht", meinte er. „Ich hatte ihnen bereits erzählt, dass ich in den nächsten sechs Monaten öfter hier sein würde, weil Simon mal eine Auszeit braucht, und da wollte ich dich natürlich bei mir haben. So habe ich zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen", fügte er mit einem jungenhaften Lächeln hinzu.


  „Simon hat mir gesagt, dass du gestern den Vertrag unterschrieben hast."


  Der Vertrag! Daran hatte sie überhaupt nicht mehr gedacht. Es war typisch für Drew, dass er sie durchschaut hatte. Sie hatte Simon mitteilen wollen, sie hätte ihre Meinung geändert, um Ousebridge so schnell wie möglich verlassen zu können.


  „Und du brauchst dir auch keine Sorgen zu machen, dass die Rolle eine Nummer zu groß für Kirsty ist", fuhr Drew an Cherry gewandt fort. „Wenn ich in der Hinsicht Bedenken gehabt hätte, dann hätte ich sie Simon niemals empfohlen, auch wenn sie meine große Liebe ist."


  Hilflos beobachtete Kirsty, wie Cherry ihn anstrahlte. Sie schien ihm jedes Wort zu glauben!


  „Wie habt ihr beide euch eigentlich kennen gelernt?" fragte sie. „Ich meine, Kirsty hat erst vor kurzem die Schauspielschule beendet, und Drew ..."


  „Ist ein berühmter, um nicht zu sagen berüchtigter Theaterkritiker, der sich nicht mit unbekannten, mittellosen Schauspielerinnen abgibt", ergänzte Kirsty zuckersüß.


  „Also ..."


  „Wir haben uns kennen gelernt, als Kirsty in dem neuen Stück von Nigel Evans aufgetreten ist", fuhr Drew fort. „Sie hat die Rolle der Myra gespielt - und war entsetzlich", fügte er, ohne mit der Wimper zu zucken, hinzu. „Es war die schlimmste Fehlbesetzung, die ich je erlebt habe."


  „Kein Wunder, dass er dich mit einem Vertrag binden wollte", erklärte Cherry.„Er hält sich nicht gerade zurück, stimmt's?"


  Kirsty wollte ihr gerade die Wahrheit sagen, aber wieder einmal kam Drew ihr zuvor. Seine Augen funkelten amüsiert, als er sagte:„Ich wollte gerade hinzufügen, dass der Regisseur in mir der Herausforderung, die richtige Rolle für sie zu finden, nicht widerstehen konnte - oder vielmehr zwei Rollen, nämlich die der zukünftigen Mrs. Chalmers und die der Hero. Ich bilde sie gut aus.


  Hero hat das Zeug zur Ehefrau, und ich hoffe nur, dass Kirsty daran denkt, wenn sie sie verkörpert!"


  Cherrys Belustigung ließ Kirsty keine andere Wahl, als ihren Zorn zu unterdrücken, und so ging es den ganzen Abend weiter.


  Mit wem sie auch sprach, Drew war an ihrer Seite und mimte den perfektenVerlobten. Nur sie merkte, wie fest sein Griff um ihren Arm war und was sich hinter seinem herzlichen Lächeln verbarg.


  Als es ihr endlich gelang, vor ihm zu fliehen, gesellte Helen sich zu ihr und versicherte ihr erneut, wie sehr sie sich über ihre Verlobung mit Drew freue.


  „Ich verstehe ja, dass Sie es nicht publik machen wollten", meinte sie, „aber denken Sie nicht, dass Simon sie Drew zuliebe engagiert hat. Auch wenn diebeiden gute Freunde und Geschäftspartner sind, würde Simon niemals vonseinen Vorstellungen abweichen, um Drew einen Gefallen zu tun, und Drewwürde es auch gar nicht von ihm erwarten. Ich bin so froh, dass er eine Frau wie Sie gefunden hat. Eine Zeit lang fürchtete ich schon, er könnte zu verbittert und zynisch werden. Und ich war alles andere als begeistert, als ich erfuhr, dass Beverley ihn sich geangelt hatte. Es hätte mir nichts ausgemacht, wenn sie ihn geliebt hätte, aber ich bezweifle, dass sie irgendjemanden außer sich selbst lieben kann. Sie ist kühl und feindselig, das stelle ich immer wieder fest." Helen lachte, denn offenbar war ihr etwas eingefallen. „Ich kann es gar nicht erwarten,mitzuerleben, wie die Fetzen fliegen, wenn Drew und Sie zusammenarbeiten. Ich weiß noch genau, wie es war, als ich das erste Mal unter Simons Regie auf der Bühne gestanden habe." Gespielt verzweifelt zog sie die Augenbrauen hoch. „Es war schrecklich, aber dafür waren die Versöhnungen umso schöner." Sie lachte wieder, als sie Kirsty erröten sah. „Ich hatte ganz vergessen, wie jung Sie sind.


  Achtzehn? Neunzehn?"


  „Zwanzig", verbesserte Kirsty sie und biss sich auf die Lippe.


  „Oh, und Drew ist dreißig. Er wird bald einunddreißig." Helen lächelte erneut.


  „Ein guter Altersunterschied, finde ich. Simon ist acht Jahre älter als ich. Das macht das Zusammenleben noch interessanter. Ich hoffe, Sie beide werden sehr glücklich", fügte sie ernst hinzu. „Ach, Drew hat mir erzählt, dass er am Montag mit Ihnen nach York fahren will, um Ihnen einen Ring zu kaufen. Er meinte,bisher hätte er noch keine Zeit gehabt, mit Ihren Eltern zu reden, undursprünglich hätte er die Verlobung erst danach bekannt geben wollen. Unter den gegebenen Umständen werden sie ihm bestimmt verzeihen. Hoffentlichhaben Sie sich nicht zu sehr über Beverleys Verhalten geärgert. Drew hat uns auch erzählt, wie sie Sie beide in seiner Suite überrascht hat und sofort die falschen Schlüsse daraus gezogen hat. Bestimmt hat er sich sehr über IhrenÜberraschungsbesuch gefreut, zumal er den Streit provoziert hatte."


  Was würde Helen wohl sagen, wenn ich ihr erzählen würde, dass ihrgeliebter Drew ihr einen Haufen Lügen aufgetischt hat? überlegte Kirstybitter. Sie saß in der Klemme, und er wusste es. Wie er ihr bereits erklärt hatte, war sie jetzt durch einen Vertrag an das Ensemble gebunden, und wenn sie blieb, würde sie gezwungen sein, diese Farce mitzuspielen, bis er siebeendete. Was hatte er vor? Wollte er sie vollends demütigen, indem er ihre Verlobung löste und gleichzeitig bekannt gab, dass sie nicht in der Lage war, die Hero zu spielen? Es passte alles so gut zusammen. Und sie hatte tatsächlich angenommen, jemand hätte sie empfohlen, weil er an sie glaubte. Wäre sie der Typ gewesen, der leicht in Tränen ausbrach, hätte sie in diesem Momentweinen mögen!


  4. KAPITEL


  Der Abend schien überhaupt nicht enden zu wollen. Kirsty war sich überdeutlich der vielen verstohlenen Blicke bewusst, die die anderen Mitglieder desEnsembles ihr zuwarfen, und vermutete, dass auch über sie getuschelt wurde.



  Dies wurde bestätigt, als Clive später zu ihr kam, um ihr zu gratulieren. Inzwischen waren sie übereingekommen, sich zu duzen.


  „Stille Wasser sind tief", meinte er fröhlich, „aber mach dir keine Sorgen.


  Wenigstens kann dir niemand vorwerfen, dass du die Rolle bekommen hast, weil du die Geliebte eines älteren Mannes bist. Vor ungefähr fünfzig Jahren war das die klassische Methode. Drew ist eine viel zu gute Partie. Es wird mehr als eine Frau eifersüchtig auf dich sein, wenn das bekannt wird."


  Wenn das bekannt wird ... Daran hatte sie noch gar nicht gedacht. Ich mussmich unbedingt mit meinen Eltern in Verbindung setzen und es ihnen erklären, überlegte Kirsty fieberhaft. Aber was sollte sie ihnen erklären? Besorgt biss sie sich auf die Lippe. Warum hatte Drew nur ihre „Verlobung" bekannt gegeben?


  Ihm musste doch klar gewesen sein, dass es Konsequenzen haben würde. Warumhatte er nicht lediglich behaupten können, sie wären ein Paar? Es hätte dieselbe Wirkung gehabt und nicht so ein Chaos heraufbeschworen. Kirsty versuchte,sich vorzustellen, wie sie ihren Eltern von den Ereignissen in Winton erzählte. Sie werden es nie verstehen, gestand sie sich unglücklich ein. Chelsea würde es nachvollziehen, ihr diesmal allerdings nicht aus der Patsche helfen können.


  Nachdem sie sich damit abgefunden hatte, schien es Kirsty, als wäre sieplötzlich wesentlich erwachsener.


  „Du siehst nachdenklich aus. Wollen wir gehen?"


  Sie hatte Drew gar nicht kommen hören. Wenn er will, kann er sich wie eineRaubkatze bewegen, dachte sie ärgerlich.


  Und obwohl sie müde war und sich danach sehnte, den Abend endlich zubeenden, entgegnete sie aus Trotz: „Auf keinen Fall. Außerdem ist bisher noch fast niemand gegangen."


  „Und es hat auch fast niemand sonst seine Verlobung bekannt gegeben", erinnerte er sie mit einem ironischen Unterton. „Man erwartet von uns, dass wir unsverabschieden", fügte er unverblümt hinzu. „Man erwartet von uns, dass wir als frisch verlobtes Paar allein sein wollen."


  „Und wessen Schuld ist es, dass wir sie enttäuschen müssen?" erkundigte Kirsty sich bitter. „Wer hat sie angelogen und behauptet, wir wären verlobt, wo ...?"


  Drew brachte sie zum Schweigen, indem er die Lippen auf ihre presste, um sie zu küssen, und ihre Schultern umfasste.


  „Wie kannst du ..." begann sie, sobald sie wieder zu Atem gekommen war, doch weiter kam sie auch diesmal nicht, denn er streifte sanft ihre Lippen mit seinen und flüsterte ihr dabei zu, dass sie vor den anderen keine Szene machen solle.


  „Dann lass uns irgendwo hinfahren, wo ich dir eine Szene machen kann", schlug sie eisig vor. Und erst als er zustimmte, wurde ihr klar, dass sie ihm in die Hände gespielt hatte und Drew und sie die Party nun gemeinsam verließen. Das hatte sie unter keinen Umständen gewollt.


  Sie mussten diverse anzügliche Bemerkungen über sich ergehen lassen, bevor sie die Flucht ergreifen konnten, und als sie schließlich in die kühle Abendluft hinaustraten, waren Kirstys Wangen vor Verlegenheit gerötet.


  Simon und Helen begleiteten sie nach draußen.


  „Oh, Sie sind mit Ihrem eigenen Wagen hier", bemerkte Helen stirnrunzelnd, als Kirsty sich von Drew löste und auf den Kleinwagen ihrer Mutter zusteuerte.


  „Genau wie ihr wusste sie nicht, ob ich es schaffe", erklärte Drew gewandt. „Ihr könnt ihn nicht zufällig eine Nacht bei euch aufnehmen, oder?"


  


  „Natürlich können wir das", versicherte Helen, bevor Kirsty protestieren konnte.


  „Schließlich hattet ihr bisher kaum Gelegenheit, eure Verlobung zu feiern", fügte sie mit einem neckenden Lächeln hinzu.


  „Wir sind nicht..." Wir sind nicht verlobt, hatte Kirsty sagen wollen, doch wieder einmal kam Drew ihr zuvor.


  „Wir sind euch sehr dankbar", meinte er. „Hör mal, Schatz, mein Wagen steht am Ende der Auffahrt, weil ich so spät gekommen bin. Also, warum wartest du hier nicht mit Helen und Simon, während ich ihn hole? Es dauert nicht lange."


  Sehr clever, dachte sie außer sich vor Wut, als er davonging. Jetzt würde sie ihm nicht sagen können, dass sie nicht bei ihm einsteigen würde - selbst wenn es bedeutete, dass sie zu Fuß nach Hause gehen müsste.


  „Drew hat einen ausgeprägten Beschützerinstinkt, stimmt's?" fragteHelen versonnen, sobald er außer Hörweite war. „Ich nehme an, das rührt aus seiner Kindheit her. Er hat mir mal erzählt, dass er niemals heiraten würde, weil er selbst erlebt hat, wie traumatisch es für ein Kind ist, wenn seine Eltern es verlassen. Natürlich spricht er nicht viel darüber, aber Sie wissen ja selbst, wie schnell solche Dinge in der Theaterwelt bekannt werden, und ein Mann in seiner Position ist Klatsch so stark ausgesetzt. Man kann ihn sich schwer alsverletzliches, einsames Kind vorstellen, stimmt's?"


  Verletzlich? Einsam? Drew Chalmers? Und ob, dachte Kirsty. Und sie hätte gern gewusst, was Helen genau meinte, konnte sie allerdings schlecht fragen. Offenbar nahm Helen an, als seine Verlobte wüsste sie, Kirsty, alles über Drew.


  Nur war sie nicht seine Verlobte, und abgesehen von ihren bisherigenBefürchtungen, hatte sie auch keine Ahnung, warum er sie als solche ausgab.


  „Da ist er ja", bemerkte Helen, so dass Kirsty widerwillig dem sichnähernden Sportwagen entgegenblickte.


  „Irgendwie beneide ich Sie beide", waren ihre letzten Worte, als Helen sich bei ihrem Mann unterhakte und Drew die Beifahrertür öffnete. „Sie haben alles noch vor sich. Verlobungen sind etwas ganz Besonderes, obwohl einige Leute sieheutzutage für altmodisch halten. Schade, finde ich."


  Kirsty bedankte sich bei Simon und ihr und rang sich dabei ein Lächeln ab,bevor sie einstieg und Drew Gas gab.


  „Wohin fahren wir?" erkundigte sie sich wütend, als er am Ende der Auffahrt rechts statt links abbog. „Ich muss in die entgegengesetzte Richtung."


  „Ich weiß", erwiderte er ruhig, „aber ich wohne in der Richtung, und wir müssen einiges besprechen, meinst du nicht?"


  „Wenn ja, wessen Schuld ist das dann?" beschwerte sie sich. „Ich habe unsere Verlobung nicht bekannt gegeben."


  „Beruhige dich. Ich sagte, wir werden darüber reden, und das werden wir auch. Jetzt muss ich mich aufs Fahren konzentrieren. Du brauchst keine Angst zu haben, Kirsty", fügte er leise hinzu. „Ich vergewaltige keine Frauen, falls du daran denkst. Es sei denn, du hast keine Angst vor mir, sondern vor dir selbst."


  Was bildet dieser Kerl sich ein? überlegte Kirsty wutentbrannt. Was glaubte er denn, was sie tun würde? Dass sie sich ihm in die Arme werfen und ihn anflehen würde, er solle sie küssen? Niemals!


  Unbewusst fasste sie sich an die Lippen und stellte dabei entsetzt fest, dass sie immer noch seine darauf zu spüren glaubte. Sie war schon vorher geküsst worden, verdammt!


  Aber noch nie hatten die Küsse eines Mannes eine so verheerende Wirkung auf sie ausgeübt, wie sie sich eingestehen musste.


  Schweigend fuhr Drew die Hauptstraße entlang, und unwillkürlich betrachtete sie seine schmalen und dennoch kräftigen Hände. Dann riskierte sie einen Blick auf sein Profil, das sie im Halbdunkel nur undeutlich sah. Er hatte den Mund zusammengepresst - ob aus Trotz oder aus Entschlossenheit, vermochte sie nicht zu sagen.


  


  Wieder ging ihr durch den Kopf, dass er ein Mann war, dem man mit Vorsichtbegegnen musste. Der Ausdruck in seinen Augen, die Art, wie er sich bewegte und sprach, signalisierten Gefahr. Da sie ihren Gedanken nachhing, merkte Kirsty zu spät, dass Drew die Stadt verlassen hatte, und drehte sich zu ihm um.


  „Keine Sorge", erklärte er spöttisch, „ich entführe dich nicht." Er nahm eine scharfe Kurve und bog in eine schmale Straße ein, die von hohen, grasbewachsenen Böschungen mit Steinmauern darauf gesäumt war und sich als sehr kurvenreich erwies.


  Schließlich drosselte er das Tempo und bog in einen Feldweg ein, der so holperig war, dass Kirsty trotz der guten Federung des Wagens gegen Drew prallte. Sofort zuckte sie zurück. Seine Muskeln sind genauso hart wie sein Charakter, ging es ihr durch den Kopf, doch dann erinnerte sie sich daran, wie er sich angefühlt und sie sich ihm mit einer Sinnlichkeit hingegeben hatte, die sie immer noch schockierte.


  „Willst du hier die ganze Nacht sitzen?"


  Die spöttische Frage brachte Kirsty auf den Boden der Tatsachen zurück. Sie hatte überhaupt nicht gemerkt, dass Drew angehalten hatte. Zögernd streckte sie die Hand nach dem Türgriff aus und verspannte sich, als Drew sich über siebeugte, um die Tür für sie zu öffnen, und sie seinen Duft, gemischt mit dem seines After Shaves, wahrnahm. Erneut musste sie an das andere Mal denken, als sie ihm so nahe gewesen war. Die Intensität und Vielschichtigkeit der Empfindungen, die diese Erinnerungen wachriefen, beunruhigten sie. Als sie es schließlich geschafft hatte auszusteigen, zitterte Kirsty. Sie befand sich in einem gepflasterten Hof, der von zwei Seiten von einem Gebäude eingefasst wurde. Hinter sich hörte sie Drew gehen, und wenige Sekunden später erhellte Licht den Hof, und sie stellte fest, dass es sich um den Hof eines ehemaligen Bauernhauses handelte. Er war vonzahlreichen Steinkübeln gesäumt, die im Sommer vermutlich mit Blumenbepflanzt waren, und an der Mauer rankte wilder Wein empor.


  „Komm."


  Drew umfasste ihren Ellbogen. Als sie sein Jackett auf ihrer nackten Hautspürte, wurde Kirsty noch nervöser und zuckte zurück. Daraufhin betrachtete er sie mit einem unergründlichen Ausdruck in den Augen.


  „Ich beiße nicht", neckte er sie leise. „Du brauchst mich also nicht so angsterfüllt anzusehen." Er wandte sich um, nahm einen Schlüssel aus der Tasche, und nachdem er die altmodische, weiß gestrichene Haustür geöffnet hatte, ließ er ihr den Vortritt in die Eingangshalle.


  Sie nahm an, dass der Umbau des ehemaligen Bauernhauses ziemlich teuergewesen War, denn es war sehr geschmackvoll restauriert. Die Eingangshallewar quadratisch und relativ klein und hatte eine Balkendecke und schlichte, mattierte Wände. Mehrere Türen und eine schmale Treppe gingen davon ab, und Drew öffnete eine Eichentür und bedeutete Kirsty, ihm zu folgen.


  Zögernd betrat sie den Raum und sah sich darin um, nachdem er zweiTischlampen eingeschaltet hatte. Der Raum war größer, als sie erwartet hatte, mit Fenstern auf beiden Seiten und mit hochwertigen Antiquitäten sowie zwei breiten Sofas möbliert. Obwohl es nicht so elegant wirkte wie das Wohnzimmer der Baileys, fühlte sie sich auf Anhieb darin wohl und stellte sich vor, wie Kinder darin spielten und deren Eltern sich am Abend darin entspannten.


  Vielleicht saßen sie auf dem Sofa und unterhielten sich im Schein derTischlampe, während ihre Sprösslinge oben schliefen - zwei Jungenmöglicherweise mit dunklem Haar und ernst blickenden grauen Augen.


  „Stimmt etwas nicht?" erkundigte Drew sich leise.


  Er betrachtete sie eingehend, und Kirsty errötete. Sie hatte schon immergern geträumt, doch ihre Tagträume waren noch nie so intim gewesen. Wieseltsam, dass das Paar, das sie sich vorgestellt hatte, Drew und sie gewesen waren und die Kinder, die oben schliefen, ihre ... Was ist bloß mit mir los?fragte sie sich ärgerlich. Das Letzte, was sie wollte, war, sich mit DrewChalmers einzulassen. Sie mochte ihn überhaupt nicht.


  „Möchtest du einen Drink? Oh, keine Angst", versicherte er schnell. „Ich will dich nicht betrunken machen. An dem Abend in Winton hattest du getrunken,stimmt's?" fügte er leise hinzu.


  Seine unvermittelte Frage überraschte Kirsty. Getrunken! Sofort fühlte siesich gezwungen, in die Defensive zu gehen.


  „Nur einen Cocktail und eine halbe Flasche Wein", gestand sie, ohne sich des gequälten Untertons bewusst zu sein. „Normalerweise trinke ich überhaupt keinen Alkohol, aber ich war allein und fühlte mich einsam ..." Sie verstummte und errötete wieder. Warum hatte sie ihm das nur gesagt? Allerdings dachte sie nicht mehr daran, als Drew auf sie zukam und sie mit einem wütenden undzugleich wissenden Ausdruck in den Augen musterte.


  „Du meine Güte! Haben deine Eltern dir nie gesagt, wie gefährlich es ist, zu viel zu trinken? Ich dachte, es wäre das Erste, was Eltern Töchtern imTeenageralter beibringen. Wie, zum Teufel, hast du es geschafft, so alt zuwerden und dabei so naiv zu bleiben?" Er schüttelte den Kopf, und in seine Augen trat ein verzweifelter Ausdruck, als er sah, wie sie blass wurde.


  „Du hast doch bestimmt Partys mit Gleichaltrigen gefeiert und erlebt, waspassiert, wenn ein Mädchen zu viel trinkt, oder?"


  „Natürlich habe ich das", bestätigte Kirsty gequält. Sie hatte sich auf Partys immer zurückgehalten, weil ihre Mutter sie gewarnt hatte, dass man bereits nach einigen Drinks nicht mehr klar denken könnte. Und nachdem sie erlebt hatte, was mit den Mädchen passierte, die nicht auf den Rat ihrer Eltern hörten, hatte sie sich geschworen, nur dann mit einem Mann zu schlafen, wenn sie es auchwirklich wollte, und diese Entscheidung in nüchternem Zustand zu treffen.


  „Und trotzdem bist du nach übermäßigem Alkoholkonsum in meine Suitegegangen. Was sollte das?" höhnte Drew. „Musstest du dir erst Mut antrinken? Na, das Ergebnis kennen wir ja beide, nicht?"


  „Ich hätte nie gedacht..."


  „Dass dein Anblick mich so anmacht?" beendete er den Satz für sie.


  „Du warst wütend auf mich", erinnerte sie ihn. „Du wolltest mich bestrafen."


  „Und habe mich letztendlich selbst bestraft", meinte er spöttisch. „Aber das ist nicht alles, stimmt's? Hast du überhaupt nicht an die Konsequenzen deinesVerhaltens gedacht?" Schnell zog er sein Jackett aus, und im Schein der Lampe hinter ihm zeichnete sich sein Körper unter dem weißen Hemd ab. Ihr Mundwurde ganz trocken, und Kirsty schloss die Augen, um Drew nicht betrachtenzu müssen. Unwillkürlich befeuchtete sie sich die Lippen mit der Zunge undfragte sich, wann sie solche Dinge zum ersten Mal bewusst wahrgenommen hatte, wann sie zum ersten Mal festgestellt hatte, wie schön und aufregend der Körper eines Mannes sein konnte. Sie kannte die Antwort, wollte es sich jedoch nicht eingestehen.


  „Ich wollte dir nur beweisen, dass ich eine gute Schauspielerin bin", erklärte sie heiser. „Ich hätte nie gedacht, dass ich dich wieder sehen würde."


  „Nein", erklärte Drew schroff, „du hast dich wie eine verzogene Göreaufgeführt und dachtest, du könntest einfach gehen und alles vergessen. Aber leider ist das Leben in der Welt der Erwachsenen nicht so, wie du heute Abend festgestellt hast."


  „Ich habe dich nicht gebeten, mir ein Engagement zu verschaffen",protestierte sie. „Und ich habe dich auch nicht gebeten, zu behaupten, du wärst mit mir verlobt."


  „Nein, hast du nicht", bestätigte er entnervt, „und ich habe dir meine Beweggründe bereits erklärt. Du bist noch ein richtiges Kind, eigentlich darf man dich gar nicht allein weglassen!" fügte er so heftig hinzu, dass ihr Magen sich zusammenkrampfte. „An dem Abend im Hotel hätte ich dich vergewaltigenkönnen, und du hättest nichts dagegen tun können. Hast du überhaupt nichtdarüber nachgedacht? Ist dir deine Unschuld so wenig wert, dass du sie nur aus kindischem Trotz einfach wegwerfen würdest? Oder willst du unbedingterwachsen werden und suchst jemand, der dir Einlass zur Welt derErwachsenen verschafft?"


  „Wie kannst du nur so etwas Gemeines sagen!"


  „Ja, nicht?" meinte Drew gewandt. „Aber ich habe Recht." Er wirkte sehr angespannt, und es knisterte förmlich zwischen ihnen.


  „Ich weiß, dass du unsere Verlobung nicht bekannt gegeben hast, um meinenRuf zu wahren!" warf Kirsty ihm an den Kopf, um die Gefühle zu verdrängen, die sie zu überwältigen drohten. „Du kannst nicht leugnen, dass du es aus einem anderen Grund getan hast."


  Er senkte den Blick, so dass sie den Ausdruck in seinen Augen nicht sehenkonnte.


  „Nein", bestätigte er leise. „Allerdings war mir nicht klar, dass ich so leicht zu durchschauen bin." Er machte eine Pause, als würde er nach den richtigen Worten suchen, und wirkte dadurch seltsam verletzlich. Und aus irgendeinemGrund verstärkte die Tatsache, dass er, was Beverley Travers betraf, verletzlich war und es auch zeigte, Kirsty noch wütender.


  „Glaub ja nicht, dass ich dir helfe", sagte sie aufgebracht. „Ich finde dein Verhalten verabscheuungswürdig."


  „Tatsächlich?"


  Es dauerte einige Sekunden, bis sie merkte, dass Drew sich nur mühsambeherrschte und noch nie so zornig gewesen war wie in diesem Moment. Sieschauderte und plapperte dann einfach drauflos.


  „Ja, das finde ich. Und ich finde es noch schlimmer, ein vermeintlichesEngagement als Druckmittel zu benutzen!"


  „Dir wäre es also lieber gewesen, wenn ich mich zum Gespött der Leutegemacht und alle in dem Glauben gelassen hätte, du wärst ein Flittchen, ja? Du bist unglaublich naiv, falls du glaubst, dass es für keinen von uns Konsequenzen gehabt hätte, Kirsty. Was meinst du, wie lange es gedauert hätte, bis dein Ruf als Schauspielerin gelitten hätte, weil Gerüchte über dich kursieren, dass dein Ehrgeiz sich nicht auf Bühnenauftritte beschränkt? Und was meinst du, wie lange man mich noch als Kritiker ernst genommen hätte, wenn bekannt geworden wäre, dass ich mit jeder aufstrebenden Schauspielerin ins Bett gehe?" Ungerührt betrachtete er sie. „Denk mal darüber nach. Dann wird dir nämlich schnell klar, dass ich nicht aus Edelmut so gehandelt habe. Unsere Karrieren hätten auf dem Spiel gestanden, und das Risiko will ich auf keinen Fall eingehen. Dir ist hoffentlich klar, dass es gar nicht erst so weit gekommen wäre, wenn du nicht diese idiotische Nummer abgezogen hättest und ... O verdammt!" fluchte er plötzlich und fuhr sich durchs Haar. „Wir könnten die ganze Nacht darüberdiskutieren, und es würde zu nichts führen. Unsere Verlobung bleibt bestehen, Kirsty. Und solltest du versuchen, sie zu lösen oder die Wahrheit zu sagen, werde ich dafür sorgen, dass du dir wünschst, nie geboren worden zu sein. Und glaub ja nicht, ich wäre dazu nicht fähig. Ich bin durch eine harte Schule gegangen."


  Eine innere Stimme warnte sie, dass es idiotisch wäre, ihn weiter zudrängen. Andererseits war Kirsty fest entschlossen, sich von ihm nichtschikanieren zu lassen.


  Wie? hätte sie am liebsten gefragt, brachte es aber nicht über die Lippen.


  Allerdings schien Drew ihre Gedanken gelesen zu haben, denn seine Augenfunkelten zornig, als er sie betrachtete.


  „Oh, da gibt es viele Möglichkeiten, um deine unausgesprochene Frage zubeantworten", fuhr er kühl fort. „Und die angenehmste wäre momentan für mich, mit dir ins Bett zu gehen und dir eine Lektion zu erteilen, die du niemalsvergessen wirst."


  Sein Zynismus verblüffte sie. In einem Atemzug gab Drew mehr oder wenigerzu, dass er Beverley liebte und alles tun würde, um sie zurückzugewinnen, und sprach davon, dass er mit ihr, Kirsty, schlafen wollte! Nein, er wollte nicht mit ihr schlafen, sondern sie bestrafen, und sie erschauerte bei der Vorstellung, wie er sie mit seinen Liebkosungen folterte und zur Kapitulation zwang.


  „Das kannst du nicht!" Es klang viel zuversichtlicher, als sie sich fühlte, doch ihr Stolz zwang sie, die Worte auszusprechen.


  Als Drew einen weiteren Schritt auf sie zumachte, wandte sie sich ab, um zu fliehen. Es war genau wie an jenem Abend in seiner Suite, und falls sie auch nur einen Funken Verstand gehabt hätte, hätte sie es sich besser überlegt. Aber sie hatte schon immer den Fehler gemacht, erst zu handeln und dann nachzudenken. Das ist das ganze Problem, ging es ihr durch den Kopf, als er ihren Arm umfasste.


  „Das kannst du nicht tun", protestierte sie leise und versuchte nicht einmal, ihre Angst zu verbergen. Einen Moment lang glaubte sie, er würde sie ignorieren, doch schließlich führte er sie zum Sofa und setzte sich mit ihr darauf, ohne ihr zu nahe zu kommen.


  „Vielleicht ist dir jetzt klar, dass es nicht immer klug ist, einen Mannherauszufordern, seine Männlichkeit zu beweisen", erklärte er unverblümt. „Aber deine Fantasie geht mit dir durch, Kirsty. Ich habe dich lediglich mit hergenommen, um mit dir über den heutigen Abend zu sprechen. Mir war nicht bewusst, dass du weißt, wie mir zu Mute ist." Er presste die Lippen zusammen. „Das macht alles noch schwerer für uns beide, zumal ich Simon versprochen habe, Regie bei Viel Lärm um nichts zu führen. Er möchte etwas mehr Zeit mit Helen und Nicky verbringen und dieses Jahr mit ihnen verreisen. Deswegen müssen wir beide zusammenarbeiten - ein weiterer Grund dafür, dass ich unsere Verlobung bekannt gegeben habe, falls du einen brauchst. Es dürfte dir eigentlich nicht schwer fallen, dich damit abzufinden, dass das Spiel sonst an zweiter Stelle gestanden hätte, weil die wildestenSpekulationen über unsere Beziehung kursiert hätten."


  „Aber heutzutage verlobt sich kein Mensch mehr." Trotzig zuckte Kirsty die Schultern. „Es ist so altmodisch."


  Das zornige Funkeln in seinen Augen veranlasste sie, nicht mehr zu sagen.


  „Was soll das heißen?" erkundigte Drew sich kühl. „Dass es dir lieber gewesen wäre, wenn ich verkündet hätte, wir würden in wilder Ehe zusammenleben? Das hätte nicht funktioniert, Kirsty, und du hättest bei mir einziehen müssen. Außerdem bist du keine sehr überzeugende Anhängerin moderner Moralvorstellungen, denn du bist immer noch Jungfrau", erinnerte er sie, „und ich glaube, dass du eine feste Beziehung und gegenseitige Treue willst, wenn du dich verliebst. Was ist los?"hakte er nach, als sie nicht antwortete. „Hat es dir ausnahmsweise mal dieSprache verschlagen?"


  Nein, das war nicht der Fall. Sie musste sich lediglich eingestehen, dass Drew Recht hatte. Sie würde sich beide Dinge wünschen und außerdem Liebe, doch was sie verblüfft hatte, war die Tatsache, dass er es wusste. Und was hatte er noch gesagt? Starr blickte sie ihn an, und das Herz klopfte ihr bis zum Hals.


  „Du willst nicht tatsächlich Regie führen, oder?" fragte sie heiser. „Wenn ja..."


  „Willst du den Vertrag brechen? Das kannst du nicht, Kirsty. Bestimmt hast du nicht vergessen, wie es sich auf deine Karriere auswirken würde, wenn du von hier weggehen würdest. Abgesehen davon ist es nicht möglich. Du hast zweiFlops hinter dir und lehnst dann die Rolle der Hero ab? Keine halbwegs seriöse Truppe würde sich noch mit dir abgeben."


  Kirsty wusste, dass er Recht hatte.


  „Wenn du als Schauspielerin Erfolg haben willst, musst du persönliche Dinge außer Acht lassen und dich schlichtweg darauf konzentrieren, das Beste aus der Rolle zu machen. Ich glaube immer noch, dass du die Rolle modern interpretieren wirst, und Simon ist auch der Meinung."


  „Ich weiß nicht, ob ich mit dir zusammenarbeiten kann", gestand sie, entsetzt über den zornigen Ausdruck, der in seine Augen trat.


  „Meinst du etwa, mir wird es leicht fallen?" brauste Drew auf. „Du bist so kindisch! Machen wir uns nichts vor - wenn ich es darauf anlege, bist du mir gegenüber wehrlos. Und versuch ja nicht, mir wieder weiszumachen, dass ich dich zwingen musste. Hier ist der Beweis ..."


  Ehe sie ihn davon abhalten konnte, rückte er näher und drückte sie in dieweichen Kissen, indem er den Mund auf ihren Hals presste und diesen mit der Zunge liebkoste. Plötzlich fühlte sie sich ganz schwach. Ihr Körper reagierte leidenschaftlich auf seine Zärtlichkeiten, sosehr sie sich auch dagegen wehrte.


  „Siehst du?" fragte Drew spöttisch. Er umfasste ihre Schultern und schob die Finger unter die schmalen Träger ihres Kleids, während er den Kopfneigte, um einen erneuten Angriff auf ihre Sinne zu starten. Die Berührungseiner Lippen und Zunge ließ Kirsty heftig erschauern. Als er ihr Ohrläppchen zu liebkosen begann, dachte sie nur noch an die Gefahr, die ihr drohte und die noch mehr Freuden verhieß. Inzwischen hatte er ihr die Träger hinuntergestreift, doch es kümmerte sie nicht. Die quälenden Berührungen seiner Lippen auf ihrer nackten Haut weckten in ihr das Verlangen, seinen Mund auf ihrem zu spürenund in einem erotischen Spiel mit der Zunge von einem Strudel des Verlangens erfasst zu werden, wie es an jenem Abend in seiner Suite der Fall gewesen war.


  Als hätte Drew ihre Gedanken gelesen, liebkoste er mit der Zunge ihreLippen, bis sie diese bereitwillig öffnete.


  Gleichzeitig streifte er ihr das Kleid ab, doch es war ihr egal, als er daraufhin ihre Brüste umfasste und sie seine warmen Finger durch den dünnen Stoff ihres Spitzen-BHs auf der Haut spürte. Begierig drängte er sich ihr entgegen, ohne sich von ihr zu lösen, und weckte Empfindungen in ihr, die sie schockierten.


  Trotzdem konnte sie nicht dem Drang widerstehen, die Finger zwischen seinen Hemdknöpfen hindurchzuschieben, um seine Brust zu streicheln.


  Drew stöhnte auf und änderte seine Position, so dass sie nun beide auf demSofa lagen. Ungeduldig knöpfte er sich das Hemd auf und löste sich für einige Sekunden von Kirsty, um ihr zu sagen, sie solle ihn berühren.


  Das ließ sie sich nicht zweimal sagen. Es berauschte sie förmlich, die Hände über seine erhitzte Haut gleiten zu lassen.


  „Kirsty!"


  Sie erschauerte, als er sich von ihr löste und den Mund zu ihren Brüstengleiten ließ, deren feste Knospen sich unter dem Spitzen-BH abzeichneten. Im sanften Licht der Tischlampe schimmerte ihre Haut honigfarben. HeftigesVerlangen flammte in ihr auf, als Kirsty nach unten blickte und seinen dunklen Schopf an ihren Brüsten sah. Diese prickelten so stark, dass es ihr beinah Angst machte. Mit bebender Stimme sagte er etwas, den Mund an ihrer Haut, undlangte nach dem Verschluss. Als er ihr dann den BH abstreifte, stockte ihr der Atem.


  Mit einem Mal erschien ihr Körper ihr ganz fremd. Kein Mann hatte jesolche Reaktionen bei ihr hervorgerufen, und sie stöhnte leise auf, bis Drew sanft mit den Daumen die festen Knospen reizte und gleichzeitig den Mundüber ihre erhitzte Haut gleiten ließ. Schließlich umschloss er eine Knospe mit den Lippen.


  Wie berauscht wand Kirsty sich unter ihm, die Finger in seine Schulterngekrallt, und flüsterte seinen Namen.


  Ihre Erregung wuchs unaufhörlich, und Kirsty war entsetzt, als Drew sichschließlich von ihr löste und sie feststellte, dass ihr Herz im Gegensatz zu seinem immer noch raste.


  Er betrachtete sie schweigend, und als sie es nicht länger ertragen konnte, platzte sie beschämt und verzweifelt zugleich heraus:„Anscheinend denkst du, das beweist etwas, aber jeder sexuell erfahrene Mann hätte dieselbe Reaktion hervorrufen können. Jeder sexuell erfahrene Mann."


  Drew schwieg noch immer.


  „Wenn das stimmt", sagte er schließlich, während er sich aufsetzte und nach seinem Hemd griff, „dann tust du mir Leid."


  Seine Worte setzten ihr einen Dämpfer auf. Sie hatte damit gerechnet, dass er ungläubig und wütend reagieren würde, aber nicht damit, dass er ihr so viel Verachtung entgegenbringen würde. Einen Moment lang war sie fast versucht,ihre Worte zurückzunehmen und einzugestehen, dass ... Was? fragte sie sichschockiert. Dass er der einzige Mann war, der solche Gefühle in ihr weckte?


  Doch das würde bedeuten, dass ... Sie kämpfte mit sich, und schließlich verließ sie der Mut, und sie redete sich ein, dass sie lediglich sehr empfänglich für seine Zärtlichkeiten war. Den Gedanken, dass sie sich in Drew verliebt haben könnte, ertrug sie nicht, und daher verdrängte sie ihn und besann sich auf ihren gesunden Menschenverstand, der ihr sagte, dass es unmöglich war, sich in einen Mann zu verlieben, den sie so verabscheute wie Drew.


  „Worauf wartest du?" Der spöttische Klang seiner Stimme riss sie aus ihren Gedanken. „Darauf, dass ich dich anziehe?"


  Kirsty errötete und griff mit zittrigen Fingern nach ihren Sachen. Drewbeobachtete, wie sie sich damit abmühte, und bestürzt stellte sie fest, dass ihre Knospen unter seinem Blick wieder fest wurden und ihre Brüste wieder zuprickeln begannen.


  „Komm, ich helfe dir." Seine Berührung hatte überhaupt nichts Intimes.


  Für Männer ist es etwas ganz anderes, dachte Kirsty, während sie mit denTränen kämpfte. Sie können ohne weiteres mit einer Frau schlafen, obwohl sie eine andere lieben. Für sie hatte Begierde nichts mit hehren Gefühlen zu tun.


  Was würde Drew wohl tun, wenn sie ihm damit drohte, Beverley Travers vondiesem Vorfall zu erzählen? Wahrscheinlich gar nichts, gestand Kirsty sichein. Vermutlich würde es ihm nur recht sein, weil es Beverleys Eifersuchtnoch schüren würde. Denn Beverley war eifersüchtig gewesen, und zweifelloshoffte er, sie durch seine vermeintliche Verlobung zurückzugewinnen.


  Warum, in aller Welt, bereitete es ihr, Kirsty, bloß so viel Kummer? Sobald er mit seinem Plan Erfolg hätte, wäre sie frei. Sie würde ihn nie wieder sehen müssen, und genau das wollte sie doch.


  „Ich bringe dich nach Hause", verkündete Drew unvermittelt und fügte rau hinzu: „Ich gehe davon aus, dass du deine Meinung nach dem, was ebenpassiert ist, nicht geändert hast, oder?"


  Kirsty wurde erst rot und dann blass. Er musste völlig gefühllos sein, wenn er im einen Moment mit ihr schlafen konnte und sie im nächsten bat, ihm dabei zu helfen, Beverley zurückzugewinnen.


  „Nichts, was du sagst oder tust, könnte mich davon abbringen", brachte sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Gar nichts!"


  Einige Sekunden lang wirkte sein Gesicht maskenhaft starr, und sie hattedas Gefühl, dass sich dahinter unerträglicher Schmerz verbarg, den Drew nur mühsam unterdrückte. Dann stand er auf, und nachdem er seinen Mantelangezogen und ihr ihren gereicht hatte, öffnete er die Tür und ließ sievorgehen. Als er die Tür hinter ihnen zumachte, sagte sich Kirsty, dass die Traurigkeit, die sie empfand, nur Einbildung und das Schließen der Tür kein Symbol dafür war, dass Drew sie auch aus seinem Leben ausschloss.


  5. KAPITEL


  Drew hatte für Sonntagnachmittag ein Treffen vor den Proben anberaumt, undKirsty war früh aufgestanden. Allerdings war sie zu nervös, um sich gleichhinzusetzen und ihren Text zu wiederholen. Daher rief sie erst einmal ihre Eltern an. Geistesabwesend beantwortete sie die besorgten Fragen ihre Mutter undüberlegte, wie diese wohl reagieren würde, wenn sie ihr alles erzählte. Wie konnte sie sich von Drew nur in diese vermeintliche Verlobung drängen lassen?



  Bei der ersten Gelegenheit würde sie sie lösen. Aber wie? Eine Idee nahm in ihren Gedanken Gestalt an, und Kirsty stand von ihrem Stuhl am Fenster auf undlegte das Manuskript darauf.


  Drew war ein sehr stolzer Mann, das hatte sein Verhalten Beverley Traversgegenüber bewiesen. Was war, wenn sie den Spieß einfach umdrehte und es ihm unmöglich machte, ihre vermeintliche Verlobung aufrechtzuerhalten undgleichzeitig seinen Stolz zu bewahren. Eine simple Lösung lag auf der Hand, und obwohl Kirsty davor zurückschreckte, gab die Erinnerung an die Gefühle, die sie in seinen Armen verspürt hatte, und die Tatsache, dass er dabei überhaupt nichts empfunden hatte, den Ausschlag. Sie wollte mit einem anderen Mann flirten, und zwar so unverhohlen, dass Drew die „Verlobung" löste. Sie wusste nicht, ob es funktionieren würde, aber sie musste es probieren, denn sie wollte nichtsunversucht lassen, um die Rolle seiner liebenden Verlobten nicht spielen zu müssen.


  Von Cherry hatte sie erfahren, dass Clive ein Charmeur war. Ihr war nichtentgangen, wie er sie angesehen hatte, und da er offenbar eine sehrunbekümmerte Art hatte, würde er sicher nicht davor zurückschrecken, miteiner Frau zu flirten, die seines Wissens einen Partner hatte - vor allem wenn dieser ein Mann wie Drew war. Clive war ein wenig eifersüchtig auf Drew, das hatte sie ihm angemerkt.


  Das Ganze erforderte auch nicht besonders viel Feingefühl. Sie würde Clive nicht ermutigen müssen, und sie konnte sich nicht vorstellen, dass Drew es hinnahm, wenn seine Verlobte mit einem anderen Mann flirtete, auch wenn sie gar nicht seine Verlobte war. Das Beste wäre, wenn sie Drew dazu bringen könnte, einen Streit in der Öffentlichkeit vom Zaun zu brechen, in dessen Verlauf er ihr ein Ultimatum stellte und sie unter Tränen die Verlobung löste.


  Bei der Vorstellung, dass sie ihre Eltern damit einigen Kummer bereiten würde, war Kirsty unbehaglich zu Mute, doch auf seine Gefühle brauchte sie wirklich keine Rücksicht zu nehmen, nachdem Drew sie so behandelt hatte! Er benutzte sie nur und würde nichts dagegen tun können, wenn sie den Spieß einfach umdrehte. Noch so eine Szene wie die am vergangenen Abend würde sie nicht ertragen können. Noch immer prickelte ihre Haut bei der Erinnerung an seine Berührung, und ihr Körper war ihr fast beängstigend fremd. Es alarmierte sie, dass Drew sie so leicht hatte erregen können. Es musste daran liegen, dass er ein so erfahrener Liebhaber war - eine andere Erklärung wollte sie nicht gelten lassen.


  Kirsty beschloss, zu Fuß zum Theater zu gehen. Es war ein kühler Nachmittag, und sie atmete tief die frische Luft ein, als sie am Flussufer entlangmarschierte. Sie hatte sich für die Probe lässig angezogen - ein dünnes T-Shirt, darüber einen weiten braunen Pullover, Jeans und Wildlederstiefeletten, die sie im letzten Herbst gekauft hatte und die nun schon etwas abgewetzt aussahen.


  Dennoch betrachteten viele der Leute, die ihr entgegenkamen, anerkennend ihre schlanke Figur und ihr hübsches, gerötetes Gesicht und bewunderten ihrenjugendlichen Gang.


  Kirsty nahm ihre bewundernden Blicke gar nicht wahr, weil sie es kaum erwarten konnte, zum Theater zu gelangen und ihren Plan in die Tat umzusetzen. Ihre Augen funkelten, und sie hob entschlossen das Kinn.


  Mr. Drew Chalmers glaubte also, er könnte sie herumschubsen und dazu zwingen, bei seinen Plänen mitzumachen? Dann wurde es höchste Zeit, dass sie ihn eines Besseren belehrte.


  Fast alle anderen hatten sich bereits im Theater eingefunden, als Kirsty dort eintraf. Cherry kochte gerade Kaffee und reichte ihr einen Becher. Dabei teilte sie ihr mit, dass eigentlich jeder seinen eigenen Becher hatte. „Du kannst dir einen auf dem Wochenmarkt kaufen", fügte sie hinzu. „Es sei denn, du möchtest den Becher deines Herzallerliebsten mit ihm teilen."


  Kirsty schluckte eine scharfe Entgegnung hinunter und rang sich ein Lächeln ab. Schließlich meinte Cherry es nicht böse und wusste zudem nicht, wastatsächlich los war.


  „Kirsty, du kommst eine Viertelstunde zu spät!" hörte Kirsty im nächsten Moment Drew scharf sagen. Wie ein Herzallerliebster klang er in dem Momentnicht gerade.


  Einige ihrer Kollegen schienen genauso überrascht zu sein wie sie, undschnell trank sie einen Schluck Kaffee, damit Drew das zornige Funkeln in ihren Augen nicht sah. Natürlich musste er sich behaupten. Er würde bei dem Stück Regie führen und wollte sicher vermeiden, dass die anderen andeuteten, er würde sie bevorzugen.


  „Was ist denn in den gefahren?" flüsterte Cherry ihr zu, als sie kam, um die Becher wieder einzusammeln. Drew sprach gerade mit der Schauspielerin, die die Beatrice verkörperte, und Kirsty zuckte betont gleichgültig die Schultern.


  „Es gab doch nicht etwa einen Streit unter Liebenden, oder?" meinte Clive, der sich zu ihnen gesellt hatte. „Ah, Kirsty, meine Liebe, wenn ich mit dir verlobt wäre, hätte ich gar keine Zeit, mit dir zu streiten, weil ich so damit beschäftigt wäre, dich zu lieben."


  Das war ihre Chance! Kirsty atmete einmal tief durch und lächelte aufreizend.


  „Drew ist ein sehr beschäftigter Mann." Sie seufzte gequält. „Als ich hierher gekommen bin, hatte ich keine Ahnung, dass ich ihn so selten sehen würde. So hatte ich es mir nicht vorgestellt."


  Sie merkte, dass Cherry, die neben ihr stand, ziemlich überrascht dreinblickte, aber Clive lächelte zufrieden, und als er ihr daraufhin den Arm tätschelte, war es eine mehr als nur freundschaftliche Geste.


  „Er hat dich vernachlässigt, stimmt's?" fragte er leise. „Arme Kleine! Mal sehen, ob wir dich irgendwie beschäftigen können, wenn er keine Zeit hat."


  „Kirsty, Clive, könnt ihr mir bitte für einen Moment eure Aufmerksamkeitwidmen!"


  Erst jetzt merkte Kirsty, dass die anderen sich um Drew versammelt hatten. Er runzelte die Stirn, als sie zu ihm eilte.


  „Ich habe den anderen gerade erklärt, was wir mit dem Stück erreichen wollen. Wir haben Viel Lärm um nichts noch nicht gemeinsam auf die Bühne gebracht, und Simon und ich sind beide der Meinung, dass es modern inszeniert werden muss. Wie die meisten von euch sicher schon wissen, übergibt Simon die Regie an mich. Er möchte mehr Zeit mit Helen verbringen und außerdem nach New York reisen, um sich dort umzusehen. Wir hoffen, dass wir unser Repertoire in der nächsten Saison etwas erweitern können ..."


  „Aber normalerweise führen Sie nicht Regie, oder?"


  Die Frage kam von David Andrews, der den Benedick spielte. Er war ein bekannter und sehr professioneller Schauspieler, und Kirsty bemerkte den besorgten Ausdruck in seinen Augen.


  „Normalerweise nicht", bestätigte Drew mit einem Lächeln, das besagte, dass er seine Besorgnis verstand und David dafür respektierte. „In Oxford und einige Jahre danach habe ich es getan, aber jetzt bin ich, wenn ich nicht gerade schreibe, hauptsächlich als Kritiker tätig."


  Sie hatte gar nicht gewusst, dass er auch Stücke schrieb, und überlegte, wie viele Eisen er noch im Feuer haben mochte.


  „Aber wenn das Ensemble zu irgendeinem Zeitpunkt das Gefühl hat, ich würde es im Stich lassen, möchte ich es wissen", fügte er hinzu.


  „Schade, dass wir nicht eines Ihrer Stücke inszenieren", sagte David Andrews zu ihrer Verblüffung. „Ich habe Wellen im Sommer im National Theatre gesehen. Peter Howard hat den Leo großartig gespielt."


  Wellen! Kirsty war sprachlos. Das Stück stammte von Paul Bennett, einem hoch geachteten modernen Dramatiker, mit dem sie sich auf der Schauspielschule befasst hatten. Er war einer der wenigen zeitgenössischen Dramatiker, die sie bewunderte, und es war ein Schock für sie, zu erfahren, dass Paul Bennett und Drew Chalmers ein und dieselbe Person waren.


  Trotzig hob sie das Kinn, als sie den spöttischen Ausdruck in Drews Augen sah.


  War es etwa ihre Schuld, dass sie es nicht gewusst hatte?


  „Dein Verlobter ist wirklich eine Persönlichkeit", sagte Clive neben ihr leise.


  „Daher hat er auch das Geld, das er ins Theater investiert. Aber das wusstest du sicher, nicht?"


  Sie war nicht so naiv, dass sie die Feinseligkeit und den Neid nicht aus seiner Frage heraushörte, doch bevor Kirsty etwas erwidern konnte, ergriff RachelBellamy, die die Beatrice verkörperte, das Wort und erklärte scharf: „Drew, ich habe gehört, dass du vorhast, die Rolle der Hero leicht zu verändern. Ichverstehe natürlich, warum ..." Sie warf Kirsty, die daraufhin errötete, einen verächtlichen Blick zu. „... aber ich muss sagen, dass es überhaupt nicht deine Art ist, dich von deinen Gefühlen leiten zu lassen, Schätzchen. Hero ist nur ein Kontrast zu Beatrice ..."


  „Und daher sympathisiert das Publikum mit ihr", erinnerte Drew sie. „Was das Verhältnis zwischen Beatrice und Hero betrifft, möchte ich keine Änderungen vornehmen, aber Claudio gegenüber soll Hero sich so verhalten, dass jedemoderne Frau sich mit ihr identifizieren kann."


  „Aber selbst heutzutage lassen sich viele Frauen von ihren Männern genausoviel gefallen wie Hero von Claudio, oder?" hörte Kirsty sich zu ihrerÜberraschung einwerfen.


  Dafür erntete sie einige böse Blicke.


  „Ist das etwa ein Streit unter Liebenden?" erkundigte Rachel sich schließlich zuckersüß. „Hast du ihr noch nicht erzählt, dass man sich nicht mit dem Regisseur streitet, selbst wenn man mit ihm verlobt ist, Drew?"


  Verblüfft stellte Kirsty fest, dass Drew nicht verärgert wirkte, sondern ruhig erwiderte: „Kirsty hat sich nicht mit mir gestritten, Rachel, und sie hat Recht.Allerdings sind Simon und ich der Meinung, dass der Rolle der Hero bei denbisherigen Produktionen zu wenig Bedeutung beigemessen wurde. So, jetzt möchte ich das ganze Stück einmal durchgehen und anschließend darüber sprechen."


  Wie sich herausstellte, dauerte das Durchgehen fast fünf Stunden, dennDrew unterbrach sie ständig und erklärte ihnen genau, was er von jedemeinzelnen Schauspieler erwartete.


  Es war fast sieben, als er schließlich einen Blick auf seine Armbanduhr warf und verkündete: „Wir sollten jetzt Schluss machen. Vergesst nicht, dass wir am Dienstagmorgen mit den Proben anfangen."


  Kirsty hatte neben Rafe Adams gesessen, der den Claudio spielte. Siemochte ihn und würde sicher gut mit ihm auskommen, obwohl ihr erst jetzt klar geworden war, wie hart sie würde arbeiten müssen. Als sie aufstand, gesellte Clive sich zu ihnen.


  


  „Kannst du mich ein Stück mitnehmen?" fragte er, da er offenbar nichtwusste, dass sie nicht mit dem Wagen da war. „Wenn du Lust hast, könntenwir irgendwo zum Chinesen gehen. Dein Herzallerliebster wird wohl hierbleiben müssen, um la Bellamy zu beruhigen." Er deutete auf Rachel Bellamy.


  „Sie war nicht begeistert von seiner Idee, deiner Rolle mehr Bedeutungbeizumessen, und mir ist natürlich klar, warum. Sie hat Angst, dass du ihr die Schau stehlen könntest, und das zu Recht", fügte er schmeichelnd hinzu.


  „Daher wirst du heute Abend wohl auf deinen Verlobten verzichten müssen.Das ist einer der Nachteile, wenn man mit berühmten Leuten zu tun hat."


  Am liebsten wäre sie sofort in ihr Apartment, das sie am Samstag bezogenhatte, zurückgekehrt, um sich zu entspannen. Sie gab es zwar nicht gern zu, doch in ihre Erleichterung darüber, dass Drew sie genauso behandelte wie alle anderen Mitglieder des Ensembles auch, hatte sich Groll gemischt.


  Kirsty wollte Clive gerade mitteilen, dass sie nicht mit dem Wagen da sei,als sie Drew ihren Namen rufen hörte.


  Sie wandte den Kopf, und Clive flüsterte ihr ins Ohr: „Ah, der Herr ruft,und du springst. Ich habe übrigens gehört, dass Beverley Travers fürunbestimmte Zeit bei Rachel und ihrem Mann wohnt", fügte er hinzu. „An deiner Stelle wäre ich sehr vorsichtig. Sie wird ihn nicht so ohne weiteres aufgeben."


  „Habt ihr beide einen Moment Zeit?" fragte Drew. „Ich würde gern nocheinige Punkte mit euch besprechen ..."


  „Das ist unfair, Schätzchen!" beschwerte Rachel sich schmollend. „Dukannst Kirsty doch jederzeit Privatunterricht geben, oder? Ich wollte, dass du mit uns zu Abend isst, weil ich gern noch einige Aspekte meiner Rolle mit dir besprechen würde. Kirsty hat sicher nichts dagegen, stimmt's, meine Liebe?"


  Kirsty, die vor Wut kochte, rang sich ein Lächeln ab. Sie ließ sich durchRachels falsche Freundlichkeit nicht täuschen und hätte wetten mögen, dassDrews Tischpartnerin beim Abendessen Beverley Travers sein würde.


  Aber das geht mich nichts an, ermahnte sie sich dann. Drew hatte keinen Hehl aus seinen Gefühlen für diese Frau gemacht. Sie, Kirsty, war lediglich eine Schachfigur in seinem Spiel.


  „Natürlich habe ich nichts dagegen", erwiderte sie genauso zuckersüß. „Drew hat mir schon gesagt, dass er der Arbeit in seiner Funktion als Regisseur den Vorrang geben muss. Aber das ist kein Problem, Schatz." Sie lächelte Drew an und hakte sich bei ihm unter. Dabei sah sie aus den Augenwinkeln, wie Rachel sie zornig anfunkelte. „Wir holen es später nach."


  „Siehst du, Drew!" rief Rachel triumphierend. „Ich wusste, dass Kirsty dafür Verständnis haben würde. Ich würde sie ja auch einladen, aber sie geht sicher lieber mit den anderen jungen Leuten in den Pub. Weißt du noch, wie gern wir das früher gemacht haben?"


  Sie ist wirklich clever, gestand Kirsty sich ein. Wäre Drew tatsächlich mit ihr verlobt gewesen, wären sie jetzt beide verärgert gewesen und würden sichfragen, ob der Altersunterschied zwischen ihnen nicht zu groß wäre. Allerdings wurde Kirsty schnell klar, dass sie Drew unterschätzt hatte. Unbeeindruckt von ihrer Boshaftigkeit, bedankte er sich bei Rachel für die Einladung und teilte ihr, Kirsty, mit, dass er später mit ihr über ihre Rolle sprechen würde. Nachdem er ihr einen Kuss auf die Stirn gegeben hatte, verließ er mit Rachel das Theater.


  Kirsty sah die beiden kurz, als sie und die anderen nach draußen gingen. Drew stieg gerade in den Fond von Alans Limousine.


  „Mach nicht so ein trauriges Gesicht", meinte Cherry mitfühlend. „Es besteht wohl kein Zweifel daran, mit wem er in diesem Moment lieber zusammen wäre."


  Kirsty bezweifelte es auch nicht, aber Cherry würde schockiert sein, wenn sie ihr sagte, was sie dachte. Daher rang sie sich ein Lächeln ab und erklärte, sie hätte doch mit dem Wagen kommen sollen, weil es so kühl sei und sie keine Lust habe, zu Fuß nach Hause zu gehen.


  „Ich muss dich noch warnen, bevor du gehst", erwiderte Cherry. „Ich weiß, dass Clive ein Charmeur ist, aber ich hatte den Eindruck, dass Drew nichtbesonders begeistert war, als ihr beide miteinander getuschelt habt."


  Kirsty bemühte sich, sie ungläubig und missmutig zugleich anzusehen. „Ichsuche mir meine Freunde selbst aus."


  Cherry wirkte nicht überzeugt und ziemlich besorgt, und Kirsty hasste sichdafür, dass sie ihr gegenüber nicht ehrlich war. Allerdings konnte sie ihr auf keinen Fall die Wahrheit sagen.


  „Keine Angst", beschwichtigte sie sie. „Drew ist nicht besitzergreifend."


  Cherry warf ihr einen missbilligenden Blick zu. „Ach nein?" meinte sie ironisch. „Wenn du das wirklich glaubst, bist du sehr naiv. Ich finde, derAusdruck in seinen Augen war ziemlich besitzergreifend, als Drew dichangesehen hat. Alle Männer, die verliebt sind, sind bis zu einem gewissen Grad eifersüchtig, meine Liebe, und dein Drew ist da keine Ausnahme. Meiner Meinung nach ist er sogar schlimmer als der Durchschnitt. Seine kühle Fassade täuscht."


  Als Clive feststellte, dass sie nicht mit dem Wagen da war, ließ er sich von jemand anderem mitnehmen, und Kirsty musste allein nach Hause gehen.


  Eigentlich war es ihr auch lieber so. Das Lesen war in vieler Hinsicht sehr spannend gewesen, und sie hatte das Theater mit vielen neuen Anregungen und Ideen verlassen. Trotzdem konnte sie auf dem Nachhauseweg nur an Drewdenken. Wahrscheinlich saß er jetzt in Rachel Bellamys Wohnzimmer, trankCherry und machte höfliche Konversation mit seiner großen Liebe, währendRachel wohlwollend daneben saß.


  Natürlich war es verständlich, dass Rachel ihrer Freundin helfen wollte.Trotzdem empfand Kirsty Mitleid für Drew, weil er dazu verdammt war, denRest seines Lebens mit einer so gefühlskalten Frau wie Beverley Travers zuverbringen.


  Als ihr bewusst wurde, welche Richtung ihre Gedanken nahmen, riss sie sichzusammen. Was war bloß mit ihr los? Wenn sie schon jemanden bemitleidenmusste, dann sich selbst.


  Das kleine Apartment, das sie von Mrs. Cummings gemietet hatte, war sehrgemütlich, besonders jetzt, da die Gardinen zugezogen waren und dieStehlampe das Chintzsofa und den beigefarbenen Teppich in sanftes Lichttauchte. Stolz blickte Kirsty sich im Wohnzimmer um. Auf der Frisierkommode standen einige gerahmte Fotos von ihrer Familie, und am Samstag hatte sienoch einen bunten Blumenstrauß gekauft. Ihre Mutter hatte ein Händchendafür, eine behagliche Atmosphäre zu schaffen, und sie, Kirsty, hatte diese Begabung von ihr geerbt. Sie beschloss, sich vor dem Essen die Haare zu waschen, und zog ein buntes Shirt an, bevor sie in das kleine Bad ging.


  Kirsty hatte sich gerade ein Handtuch um ihr nasses Haar geschlungen unddie Küche betreten, um sich ein Omelett zu machen, als es an der Tür klingelte.


  Da sie vermutete, dass es Cherry war, öffnete Kirsty lächelnd die Tür, wurde jedoch gleich wieder ernst, als sie sich Drew gegenübersah. Er trug immer noch die Lederjacke, die er beim Verlassen des Theaters angehabt hatte, und wirkte sehr imposant.


  „So habe ich es gern", sagte er mit einem ironischen Unterton. „Eineliebevolle Begrüßung von meiner Verlobten! Willst du mich nicht reinbitten?"


  Kirsty war automatisch einen Schritt zurückgewichen, und er folgte ihr inden schmalen Flur.


  


  „Ich dachte, du würdest mit Rachel und ihrem Mann zu Abend essen",erklärte sie und errötete, als er erwiderte:„Wie kommst du denn darauf? Oder sehe ich etwa wie ein Mann aus, der seineVerlobte verhungern lässt, während er mit seiner Exfreundin diniert?"


  „Aha, du hast ihnen also erzählt, dass du zu mir fährst", meinte sieverächtlich. „Ich schätze, Beverley war eifersüchtig, wie es sich gehört?"


  „Wenn sie es war, hat sie es sich nicht anmerken lassen." Er runzelte die Stirn, als er bemerkte, wie leicht sie bekleidet war.


  „Ich wollte früh ins Bett gehen ..." sagte sie stockend und errötete vor Wut.Sie musste sich niemandem gegenüber rechtfertigen, schon gar nicht Drewgegenüber, und brauchte auch nicht verlegen zu werden.


  „Ohne zu essen?"


  „Ich wollte mir gerade ein Omelett machen", verteidigte sie sich. „Es war ein anstrengender Tag, und nach Freitagabend..."


  „Ah ja, Freitagabend." Seine Augen funkelten spöttisch. „Das ist einer der Gründe, warum ich dich sehen wollte. Morgen fahre ich mit dir nach York, um dir einen Verlobungsring zu kaufen. Ich hole dich um elf ab. Wir werdenirgendwo zu Mittag essen und dabei über deine Rolle sprechen. Das wollte ich sowieso."


  „Und auf die Art kannst du zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen,stimmt's?" erkundigte Kirsty sich angespannt. Dieser Mann war so überheblich!„Ich will keinen Ring. Es ist nicht nötig."


  „Für mich schon", entgegnete Drew. „Und wenn es lediglich dazu dient,Narren wie Clive Richmond davon abzuhalten, mit dir zu flirten."


  „Und damit unsere Pläne zu durchkreuzen?" Sie war wütend und wusste gar nicht, warum. Warum kümmerte es sie, wenn Drew nur an Beverley Traversdachte? Die beiden haben einander verdient, sagte sie sich, und sie sind mir völlig egal.


  „Warum föhnst du dir nicht erst die Haare?" schlug Drew zu ihrerÜberraschung vor. „Ich mache uns dann das Omelett."


  Am liebsten hätte sie ihm mitgeteilt, dass sie lieber allein essen würde, doch sie wollte nicht undankbar sein, und außerdem gab es einige Aspekte, was ihre Rolle betraf, die sie gern mit ihm besprechen wollte.


  Helen hatte ihn als hervorragenden Regisseur bezeichnet, und vermutlichhatte sie Recht, so ungern Kirsty es sich auch eingestand.


  Nachdem sie sich die Haare mit einem Handtuch trockengerubbelt hatte, zogsie das Sleepshirt aus und schlüpfte wieder in ihre Jeans und einen sauberen Pullover. Drew merkte es sofort, als sie wieder die Küche betrat.


  „Das wäre nicht nötig gewesen", erklärte er trocken. „Ich bin nichthergekommen, um mit dir zu schlafen."


  Kirsty wandte sich ab und zwang sich, nicht zu erröten. Natürlich hatte sie nicht angenommen, dass er es vorhatte. Sie hatte sich in dem Sleepshirt nur nicht wohl gefühlt, zumal er einen teuren Kaschmirpullover und eine ebenfalls teuer aussehende dunkle Hose trug. Die Lederjacke hatte er inzwischenausgezogen und über einen Stuhl gehängt, aber ein Blick genügte, und siewusste, dass sie auch nicht billig gewesen sein konnte.


  „Das Omelett ist fertig", verkündete Drew. „Reichst du mir bitte die Teller? Ich habe sie im Backofen gewärmt."


  Sie aßen das Omelett von Tabletts, die sie sich auf die Knie gestellt hatten.Das Ganze hatte etwas seltsam Intimes an sich, und Kirsty verspürte einenunerklärlichen Stich. Was kümmert es mich, ob Drew mich nur benutzt? fragte sie sich. Schließlich hatte sie vor, den Spieß umzudrehen. Doch es war ihr nicht egal. Sie warf ihm einen verstohlenen Blick zu, als sie den letzten Bissen aß.


  


  Er war so attraktiv, so männlich, dass wohl keine Frau ihm gegenüber langegleichgültig bleiben konnte. Aber es war mehr als nur das. Er war intelligent und wortgewandt und würde der Frau seines Herzens ein guter Freund undGeliebter zugleich sein. Erneut überlegte Kirsty, was mit ihr los war. Plötzlich schmeckte das Omelett richtig fade. Sie verachtete Drew Chalmers! Er wararrogant und dominant, und diese Eigenschaften konnte sie bei Männern nicht ausstehen.


  „Ich hoffe, dieses Opfer hat die gewünschte Wirkung", sagte sie scharf, als sie die leeren Teller in die Spüle stellte. „Vergiss nicht, dass du mit Beverley Travers hättest speisen können."


  „Stattdessen habe ich mich entschieden, mit der Frau zu essen, die ich liebe", erwiderte er spöttisch. „Allerdings bezweifle ich, dass sie mir glauben würden -ich meine, dass ich hierher gekommen bin, um zu essen. Wahrscheinlich haben sie angenommen, mein Appetit wäre anderer Art, als ich mich von ihnenverabschiedet habe."


  Kirsty konnte ihm nicht in die Augen sehen.


  „Es ist spät", sagte sie gequält. „Du solltest jetzt gehen." Immer wenn Drew sie- und sei es nur indirekt - daran erinnerte, wie sie sich in seinen Armen gefühlt hatte, krampfte sich ihr Magen zusammen.


  „Wie schüchtern du bist! Ich dachte, heutzutage hätte keine junge Frau mehr Angst davor, mit ihrem zukünftigen Ehemann und seiner ungezügeltenLeidenschaft allein zu sein."


  „Das trifft in deinem Fall wohl kaum zu", entgegnete sie steif.„Ich bin bloß müde, das ist alles. Es war ein langer Tag ..."


  „Und es scheint ein noch längerer Abend zu werden", ergänzte er mit einem seltsam bitteren Unterton.


  In dem Moment bemerkte sie die dunklen Ringe unter seinen Augen und dengequälten Zug um seinen Mund und fragte sich, wie sehr ihm Beverley fehlenmochte, die zweifellos mehr als nur eine Nacht in seinen Armen verbrachthatte.


  Es dauerte einige Sekunden, bis ihr klar wurde, dass diese VorstellungKummer und Eifersucht in ihr hervorrief. Benommen ging sie zur Tür.


  „Kirsty ..." Drew, der ihr gefolgt war, umfasste ihren Arm und drehte sie zu sich um. In seinen Augen lag ein ungewohnt verständnisvoller Ausdruck. „Ich weiß, dass es schwer für dich ist, aber ich ..." Er verstummte und runzelte die Stirn, als es an der Tür klingelte.


  „Je später der Abend ..." bemerkte er. „Erwartest du jemanden?"


  „Nein." Sie errötete unter seinem durchdringenden Blick und verspürte aus einem unerfindlichen Grund plötzlich Schuldgefühle.


  Nachdem es wieder geklingelt hatte, ging sie zur Tür, um zu öffnen.


  „Endlich ... Ich dachte schon, du wärst ins Bett gegangen." Clive trat in den Flur, neigte den Kopf und liebkoste mit den Lippen ihren Hals. „Mh, du riechst gut. Was ist das?"


  „Das Parfüm heißt Verbotene Früchte."


  Der eisige Klang von Drews Stimme veranlasste Clive, den Kopf zu heben.


  „Ach je!" sagte er, nicht im mindesten verlegen. „Tut mir Leid, Süße, aber ich dachte ..."


  „Ich denke, du solltest jetzt gehen", fiel Drew ihm ins Wort.


  Einen Moment lang glaubte Kirsty, Clive würde widersprechen. Dann zuckteer jedoch die Schultern und wandte sich lächelnd zum Gehen. Dabei flüsterte ihr zu: „Vielleicht ein andermal, meine Schöne."


  Ehe sie sich's versah, war er weg, und sie war Drews eisigem Blick ausgesetzt und fühlte sich so schuldig, als wäre sie tatsächlich mit Drew verlobt gewesen.


  


  „Ich habe ihn nicht gebeten zu kommen ..." begann sie.


  „Das habe ich auch nicht gedacht. Typen wie er brauchen keineAufforderung, obwohl du ihn heute Nachmittag ja nicht gerade entmutigt hast.Ich habe es ignoriert, weil ich dachte, du willst mich nur ärgern, aber vielleicht habe ich mich ja geirrt. Ist er das, was du vom Leben erwartest, Kirsty?"


  „Er war nur nett zu mir, das war alles. Ich habe ihm Leid getan, weil ichallein war ..."


  „Tatsächlich? Den Eindruck habe ich nicht", sagte er kühl. „Ich dachte, ihm wäre bewusst, dass du mit mir verlobt bist, und er würde ein wenig in fremden Revieren wildern - ohne ein Risiko einzugehen."


  „Du spinnst!" rief sie entrüstet. „Er war nur nett zu mir ..."


  „Sehr nett", bestätigte er. „Nett genug, um dir um ..." Er warf einen Blick auf seine Armbanduhr. „... dir um elf Uhr abends einen Besuch abzustatten. Du hättest ihm natürlich einen Kaffee angeboten, und dann wäre es ungefähr zwölf geworden. Soweit ich weiß, wohnt er etwas außerhalb, und der letzte Bus fährt um Viertel nach elf. Was hättest du gemacht, Kirsty? Ihm vorgeschlagen, dass er zu Fuß nach Hause geht, oder ihm ein Bett angeboten? Dein Bett vielleicht?"


  „Wie kannst du mir so etwas unterstellen? Muss denn jeder irgendwelcheHintergedanken haben? Wäre es nicht denkbar, dass er einfach nur nett seinwollte?"


  „Dir gegenüber bestimmt nicht", erklärte er ungerührt. „Und ich kann nicht beurteilen, ob er nur eine platonische Freundschaft will. Aber liebende Männer sind schließlich dafür bekannt, dass sie kein gutes Urteilsvermögen haben", fügte er ironisch hinzu. „Eins ist jedenfalls sicher - er hatte nicht damit gerechnet, mich hier zu treffen."


  „Er hat gehört, wie Rachel Bellamy dich zum Abendessen eingeladen hat", informierte Kirsty ihn schrill.


  „Und meine arme kleine Verlobte hat ihm Leid getan, weil sie so vernachlässigt wird. Vielleicht sollte ich ihn eines Besseren belehren. Keine Angst", beschwichtigte er sie, als sie ihn erschrocken ansah, „ich habe nicht die Absicht, die Nacht auf deinem Sofa zu verbringen. Es gibt andere Möglichkeiten, zum Beispiel die, dir einen Ring anzustecken."


  Nachdem Drew gegangen war, konnte sie nicht einschlafen, obwohl sie somüde war. Zum unzähligsten Mal fragte sie sich, was mit ihr los war. Je eher sie diese vermeintliche Verlobung beenden konnte, desto besser. Bisher war alles nach ihren Vorstellungen gelaufen. Dass Clive unerwartet aufgetaucht war, hatte Drew offenbar misstrauisch gemacht. Nun brauchte sie seinen Argwohn nur noch zuschüren, bis die Situation eskalierte. Trotzdem widerstrebte es ihr, weil sie sich damit auf Beverley Travers' und Drews Niveau hinabbegab.


  6. KAPITEL


  Als sie am Montag nach York fuhren, war das Wetter immer noch schön. Drewhatte Kirsty kurz vor elf abgeholt, und sie hatte bereits auf ihn gewartet. Aus einem Impuls heraus hatte sie den schicken grauen Hosenanzug angezogen, den Chelsea ihr geschenkt hatte, als sie die Schauspielschule beendet hatte. Der helle Grauton harmonierte mit ihrem dunklen Haar, und darunter trug sie einschwarzes T-Shirt aus Seidenjersey, das sie im Winterschlussverkauf beiHarrods erstanden hatte.



  Falls sie damit gerechnet hatte, dass Drew beeindruckt war, weil sie so viel Mühe auf ihr Äußeres verwandt hatte, war sie enttäuscht. Er hatte sie kurzangebunden begrüßt und sie dann zu seinem Wagen geleitet.


  Kirsty warf ihm einen verstohlenen Blick zu, und dabei wurde ihr klar, wiewenig sie eigentlich über ihn wusste. Und doch waren Drew und sie im Begriff, sich zu verloben, wenn auch nur vorübergehend. Ob er eine Familie und außer Helen und Simon noch andere enge Freunde hatte, die gern über die „Verlobung"informiert worden wären? Sie konnte ihn sich kaum im Kreise einer Familievorstellen, aber er musste Eltern oder andere Verwandte haben ...


  „Du wirkst so bedrückt. Was ist es diesmal?"


  Erst jetzt merkte sie, dass Drew sie ansah, und platzte heraus: „Ich habe mich gerade gefragt, was deine Familie wohl davon hält, dass ..."


  „Ich habe keine Familie", fiel er ihr ins Wort, und seine Miene wurdeabweisend.


  „Aber ..."


  „Oh, ich hatte mal Eltern - wenn man sie überhaupt so bezeichnen kann. Eine Mutter, die ihrem Mann untreu war und ihr Kind dann im Stich gelassen hat,nachdem sie von ihrem Geliebten schwanger geworden war. Und der Geliebteist irgendwo im australischen Busch verschwunden. Sie sind mittlerweile beide tot", fügte er kühl hinzu, „und wenn der Ehemann meiner Mutter kein Mitleid mit mir gehabt hätte, wüsste ich wahrscheinlich nicht einmal, wer meine Eltern waren."


  Seine Worte gingen Kirsty zu Herzen. Da ihre Eltern sie immer geliebt, jafast behütet hatten, vermochte sie kaum nachzuvollziehen, wie jemand sein Kind einfach im Stich lassen konnte.


  „Was ist los?" erkundigte er sich spöttisch. „Glaubst du mir nicht? Oder möchtest du die unerfreulichen Einzelheiten nicht hören?"


  Als sie einen Protestlaut ausstieß, verzog er das Gesicht. „Vielleicht ist es gut so, dass diese Verlobung nur vorgetäuscht ist, sonst würdest dumöglicherweise wissen wollen, wen du heiratest. Es ist unmenschlich, ein Kind über seine Eltern im Ungewissen zu lassen. Man fühlt sich wie in einemVakuum, und niemand, der es nicht selbst erlebt hat, kann es verstehen. Man hat das Gefühl, nicht zur Gesellschaft zu gehören und seiner Identität beraubtworden zu sein."


  Sie erinnerte sich daran, was Helen ihr auf der Feier erzählt hatte. Jetztbegriff sie, was Helen damit gemeint hatte. Hatte Drew deshalb Angst vor der Ehe? Weil er selbst ...?


  „Deine Miene ist sehr aufschlussreich", erklärte er schroff. „Wahrscheinlich verachtest du mich jetzt, weil ich ein uneheliches Kind bin."


  „Nein ... nein ... Ich habe nur daran gedacht, wie schrecklich es damals für dich gewesen sein muss", gestand Kirsty.


  „Zuerst nicht. Ich bin in einem Kinderheim aufgewachsen. Erst imTeenageralter ist mir klar geworden, was das bedeutete. Es war eineschreckliche Zeit. Ich wusste nichts über meine Herkunft, nur dass man mich als Baby ausgesetzt hatte. Erst mit fünfzehn habe ich die Wahrheit erfahren, und das auch nur durch Zufall. Der Mann meiner Mutter hatte nach ihrem Toddie Briefe ihres Geliebten an sie gefunden, aus denen hervorging, dass diebeiden ein gemeinsames Kind hatten, das sie ausgesetzt hatten. Dann hat er sich auf die Suche nach mir gemacht - nicht aus Gefühlsduselei, sondern weil esseiner Meinung nach nicht richtig von ihr gewesen war, mich über meineHerkunft im Ungewissen zu lassen. Ich mochte ihn. Er ist vor zwei Jahrengestorben - leider..."


  „Und dein Vater?" fragte sie leise. Die Kehle war ihr wie zugeschnürt. Es war albern, wegen eines Mannes, den sie hasste, so viel Kummer zu empfinden, aber Kirsty konnte sich nicht dagegen wehren. Allerdings fühlte sie vielmehr mit dem Kind, das er gewesen war ...


  „Wie ich bereits sagte, ging er nach Australien, als meine Mutter feststellte, dass sie schwanger war, und starb dort sechs Jahre später. Beide hatten keine Geschwister. Ich muss dich also enttäuschen, falls du gehofft hattest, nicht nur einen Verlobten, sondern auch eine Familie zu bekommen."


  „War es sehr schrecklich?" erkundigte sie sich leise. „Ich ..."


  „Spar dir dein Mitleid für die, die es verdienen", unterbrach Drew sie trocken.„Ich habe mich schon vor langer Zeit mit den Umständen meiner Geburtabgefunden. Ich wünschte nur, dass die halbwüchsigen Mädchen, die es darauf ankommen lassen und schwanger werden, ein bisschen mehr an das Kind denken, das sie zeugen, und weniger an sich."


  Er steckt voller Widersprüche, ging es ihr durch den Kopf, als er sich wieder aufs Fahren konzentrierte, und er hat Narben nachbehalten, auch wenn er es zu überspielen versucht. Zweifellos war das der Grund dafür, dass Drew der Ehe so skeptisch gegenüberstand, doch nun hatte er Beverley gefunden und erwartete von ihr eine dauerhafte Bindung - die Art von Bindung, die seine Mutter ihm versagt hatte, als sie ihn im Stich gelassen hatte, um nicht von der Gesellschaft geächtet zu werden.


  „Hasst du deine Mutter sehr?" fragte Kirsty zögernd.


  Einen Augenblick lang dachte sie, Drew würde nicht antworten, denn errunzelte die Stirn.


  „Ich glaube nicht, dass ich sie je gehasst habe", erwiderte er schließlich. „Sie war ein Opfer der Umstände und ihrer eigenen Gefühle, aber ich wünsche mirnatürlich eine Welt, in der Kinder nicht aufwachsen müssen, ohne die Namenihrer Eltern zu kennen. Wenn du das nächste Mal in das Schlafzimmer einesMannes eindringst, solltest du daran denken."


  Hatte er deshalb im entscheidenden Moment aufgehört? Weil er sich nichtdesselben Verbrechens hatte schuldig machen wollen wie der Geliebte seinerMutter?


  „Mach nicht so ein verzweifeltes Gesicht", riet Drew ihr trocken. „Ich habe das längst verwunden. Solche Dinge passieren nun mal."


  „Aber nicht dir, stimmt's?" Sie betrachtete ihn. Er trug heute einen weiten Pullover, darüber die graue Lederjacke, die seine breiten Schultern betonte, und eine Cordhose.


  „Nicht wenn ich es verhindern kann", bestätigte er. „Und deswegen ..."


  Er verstummte, weil er gerade eine scharfe Kurve nahm, doch sie wusste auch so, was er hatte sagen wollen - dass er sie aus dem Grund benutzte, umBeverley eifersüchtig zu machen. Er liebte Beverley Travers, aber er wollte mehr als nur eine Affäre mit ihr. Und trotzdem musste er sich der Gefühleeiner Frau ganz sicher sein, bevor er eine Bindung einging, wie Kirsty nun klar wurde. Er würde nicht der erste Mann in Beverleys Leben sein. Vielleicht hatte Beverley ihm zu verstehen gegeben, dass sie lediglich eine Affäre wollte, und er wollte ihr mit der vermeintlichen Verlobung zeigen, dass es ihm nichtgenügte.


  Während der restlichen Fahrt schwiegen sie, und nachdem Drew den Wagenvor der Stadtmauer abgestellt hatte, umfasste er ihren Arm und führte Kirsty über die stark befahrene Straße. Auf der anderen Seite angekommen, ließ er sie jedoch nicht los. Wahrscheinlich rechnet er damit, jemanden aus dem Ensemble zu treffen, dachte sie bitter. Anders konnte sie sich nicht erklären, dass er sie so besitzergreifend unterhakte.


  Offenbar kannte er sich in York gut aus, denn er verschwendete keine Zeit,sondern eilte mit ihr zum Parlament Square und dann in eine der schmalenGassen, die davon abgingen. Sie hätte Stunden damit zubringen können, dieSchaufenster der eleganten Boutiquen und Kunsthandwerkläden anzusehen,doch er beachtete diese überhaupt nicht, und sie hatte Mühe, mit ihm Schritt zu halten.


  Schließlich blieb er vor einem kleinen, aber feinen Juwelier stehen, in dessen Fenster nur wenige teure Stücke lagen. Als sie hineingingen, erklärte er, dass der Laden einem Goldschmied gehöre, der nur Stücke aus eigener Herstellungverkaufe.


  Die junge Frau, die sie bedienen kam, war freundlich und engagiert. Daherfragte sich Kirsty, warum es ihr nicht passte, dass sie Drew so bewunderndansah.


  Als Drew ihr sagte, was sie wünschten, entschuldigte sie sich und verließ den Verkaufsraum. Kurz darauf erschien ein älterer Herr.


  „Meine Mitarbeiterin hat mir gesagt, dass Sie einen Verlobungsring suchen."


  Als Drew nickte, lächelte der Mann und fragte Kirsty, ob sie einen bestimmten Wunsch habe.


  Sie schüttelte den Kopf. Ihr war seltsam beklommen zu Mute, weil die ganzeSituation ihren jugendlichen romantischen Träumen von dem Moment, in dem ein Mann ihr einen Ring als Zeichen seiner Liebe schenkte, Hohn sprach.


  „Ich schon", verkündete Drew zu Kirstys Verblüffung. Er flüsterte dem Mann etwas zu, der daraufhin übers ganze Gesicht strahlte und verschwand. EineMinute später erschien er mit einer großen Lederschatulle in Händen.


  Als er diese öffnete, stockte Kirsty der Atem.


  „Die sind alle wunderschön", meinte sie. „Ich ..."


  „Probier mal diesen." Drew reichte ihr einen gewellten Ring aus Rot- und Gelbgold mit Diamanten, der modern und zeitlos zugleich war. Unwillkürlichhielt sie den Atem an, als er ihn ihr ansteckte.


  Der Ring passte, als wäre er für sie gemacht, und seltsamerweise hatte sieauch das Gefühl, als wäre es der Fall.


  „Und dann habe ich natürlich den passenden Ehering dazu", sagte derJuwelier. „Möchten Sie ...?"


  Kirsty wich entsetzt zurück, als sie merkte, dass er ihn ihr anstecken wollte.


  „Das bringt Unglück", protestierte sie schwach. Sie wusste, dass es albern klang, doch er lächelte nur.


  „Ich kann ihn Ihnen natürlich zurücklegen, und wenn er nicht passt, könnenSie ihn später ändern lassen. Aber er hat bestimmt die richtige Größe."


  Erst jetzt merkte sie, da8s der Ring aus Weißgold und ebenfalls gewellt war, so dass er perfekt auf den Verlobungsring passte.


  „Für mich symbolisieren diese beiden Ringe die perfekte Ehe", erklärte der Juwelier.


  „Wir nehmen sie beide", hörte sie Drew sagen. „Den Verlobungsring behältst du gleich auf dem Finger, ja, Schatz?"


  Kirsty wollte protestieren, aber sie wollte hier im Geschäft keine Szenemachen. Sobald Drew und sie wieder draußen waren, versuchte sie, den Ringabzustreifen - vergeblich.


  „Lass das", befahl er, und sein Tonfall war nun alles andere als liebevoll.


  „Warum?" fragte sie. „Beverley wird wohl kaum aus dem Nichtsauftauchen, um sich zu vergewissern, dass wir tatsächlich verlobt sind. Esbraucht schon mehr als einen Ring, um zwei Menschen zu einem Liebespaar zumachen."


  „Es freut mich, dass dir das klar ist", bemerkte Drew spöttisch. „Aber vielleicht hast du Recht", fügte er nachdenklich hinzu. „Das hier ..." Er berührte ihren Ring. „... wird auf Dauer niemanden überzeugen, wenn du mich weiterhin wie einen Fremden behandelst."


  „Das bist du auch", erinnerte sie ihn und versuchte, ihm ihre Hand zuentziehen.


  „Ach ja? Wie gut muss ich dich denn kennen, bis ich es nicht mehr bin?" Er musterte sie anzüglich.


  Kirsty verspannte sich. „Du kennst mich überhaupt nicht", sagte sie bitter.„Nur meinen Körper."Es fiel ihr schwer, die letzten Worte auszusprechen, doch sie konnte es nicht leugnen.


  „Jeden Zentimeter."


  Drew schien es darauf abgesehen zu haben, sie zu quälen, indem er siedaran erinnerte, wie sie sich ihm einen verrückten Moment lang bedingungslos hingegeben hatte.


  „In dem Augenblick hätte ich dich nehmen können."


  Die Atmosphäre war äußerst spannungsgeladen.


  „Aber ohne Liebe", brachte Kirsty schließlich hervor. Die Kehle war ihr wie zugeschnürt.


  Es schien, als wollte er etwas erwidern, doch dann stieß jemand mit ihnenzusammen, und sie gingen weiter.


  Da für den Nachmittag keine Proben anberaumt waren, hatte Drew für sieeinen Tisch in einem Restaurant am Ortsrand reserviert.


  „Ich hätte dir ja vorgeschlagen, heute Abend essen zu gehen", meinte er, als sie auf ihr Essen warteten, „aber ich habe Simon versprochen, ihn zu besuchen.Er wollte einiges mit mir besprechen."


  Simon hält Drew offenbar für sehr kompetent und legt großen Wert auf seineMeinung, dachte Kirsty. Seit sie in York war, hatte sie Drew von einer ganz anderen Seite kennen gelernt.


  „Ich wusste gar nicht, dass du selbst Stücke schreibst", sagte sie zögernd und spielte mit ihrem Weinglas. „Und auch nicht, dass du Paul Bennett bist."


  „Warum hättest du es auch wissen sollen?"


  Aus irgendeinem Grund verletzten seine lässigen Worte sie.


  „Ich habe vor einigen Jahren angefangen zu schreiben", fuhr er fort. „Nachdem ich aus Oxford weggegangen war, habe ich eine Weile auf der Bühne gestanden, aber irgendwann hat es mich gelangweilt. Ein Schauspieler muss an sich glauben und ganz in seinem Beruf aufgehen. Sicher hast du die Erfahrung inzwischengemacht, oder?"


  Wenn sie ehrlich war, wusste sie nicht, ob sie diese Eigenschaften besaß.


  Chelsea kannte sie sehr gut und hatte Verständnis für sie. Eine Schauspielerin musste oft auf vieles verzichten, um wirklich Erfolg zu haben - zum Beispiel auf eine glückliche Ehe und eine Familie. Und Kirsty wusste nicht, ob sie dazu bereit war.


  Um diese unerfreulichen Gedanken zu verbannen, erwiderte sie leise: „Aber du bist auch Kritiker."


  


  „Momentan, ja. Besonders wohl fühle ich mich in der Rolle allerdings nicht.Das kannst du mir glauben", bekräftigte er, als er sah, wie sie das Gesicht verzog.„Deswegen möchte ich mich auch mehr aufs Regieführen und aufs Schreibenverlegen. Ich bin dreißig und werde bald einunddreißig, und allmählich habe ich es satt, aus dem Koffer zu leben. Ich möchte irgendwo sesshaft werden, eine Familie gründen ... Vielleicht ist es ein Fimmel auf Grund meiner Kindheit, aber wenn ich es mache, dann soll es für immer sein. Vielleicht ist es egoistisch von mir, aber mit weniger gebe ich mich nicht zufrieden."


  Wieder verspürte sie eine» seltsamen Stich, und nachdem der Ober das Essenserviert hatte, stocherte sie lustlos in ihrem Steak herum, weil ihr der Appetit plötzlich vergangen war.


  Erst am späten Nachmittag kehrten sie zurück, doch statt sie nach Hause zubringen, nahm Drew Kirsty mit zu sich. Es war das erste Mal, dass sie sein Haus bei Tageslicht sah, und ihr stockte der Atem, weil es schon von weitem sehr imposant wirkte.


  Im Hof parkte ein Wagen, und Drew runzelte die Stirn, als er ihn bemerkte.


  In dem Moment, als sie die Eingangshalle betrat, wusste sie, wem der Wagengehörte, denn der Duft ihres schweren Parfüms hing in der Luft.


  „Drew, Schatz ... endlich!"


  „Beverley!"


  Drews Stimme war genauso ausdruckslos wie seine Miene, doch Beverleykonnte ihre Gefühle nicht so gut verbergen. Für eine Sekunde blitzte Zorn aus ihren Augen, als sie Kirsty sah.


  „Komme ich ungelegen? Also wirklich, Schatz." Sie lächelte falsch. „Ich wusste gar nicht, dass du so impulsiv bist!"


  Drew zuckte die Schultern und erwiderte betont langsam: „Es ist ganznatürlich, dass ich mit meiner Verlobten allein sein möchte." Demonstrativ, wie es Kirsty schien, nahm er ihre Hand und hob sie an die Lippen, so dass dieDiamanten in ihrem Ring im Licht funkelten.


  Allerdings war es nicht der Ring, an den sie dachte, als sie seinen Atem auf ihrer Haut spürte und Drew ihre Hand umdrehte und die Lippen verführerischüber die Innenfläche gleiten ließ.


  „Geht es um etwas Wichtiges, Beverley?" fragte er, ohne die Augen vonihrem Gesicht abzuwenden. „Denn wenn nicht ..."


  Beverley lachte schrill.


  „Du bist wirklich nicht besonders taktvoll, Schatz", beschwerte sie sich.


  „Ich bin gekommen, um dir das hier zurückzugeben."


  „Das" war ein Schlüssel - der Schlüssel, mit dem sie ins Haus gelangt war, wie Kirsty vermutete. Dadurch gab Beverley ihr klar zu verstehen, dass sie das Recht hatte, Drews Haus jederzeit zu betreten. „Jetzt werde ich ihn wohlkaum noch brauchen", fügte sie spitz hinzu.


  Drew nahm den Schlüssel schweigend entgegen und steckte ihn ein. Er warjedoch trotz seiner Bräune blass geworden, und Kirsty spürte, dass er innerlich nicht so ruhig war, wie er sich gab, als er Beverley zur Tür geleitete und diese dann hinter ihr schloss.


  Nachdem Beverley mit quietschenden Reifen davongefahren war, herrschteStille.


  „Sie wollte mir zu verstehen geben, dass sie einen Schlüssel zu diesem Haus besitzt", sagte Kirsty schließlich.


  „Das hast du also gemerkt? Dann machen wir ja Fortschritte." Sein spöttischer Tonfall konnte nicht darüber hinwegtäuschen, dass Drew wütend war. Aberwarum? Beverley hatte ihm doch mit ihrem Verhalten bewiesen, dass er ihr alles andere als gleichgültig war.


  


  „Du wolltest mit mir über meine Rolle sprechen", erinnerte Kirsty ihn schnell.


  „Wollte ich das?" Ironisch verzog er den Mund. „Ich hatte es ganz vergessen.Lass es uns ein andermal machen, Kirsty. Ich bin auch nur ein Mann, und ich kann für nichts garantieren, wenn wir beide jetzt noch länger zusammen sind.Deswegen bringe ich dich lieber nach Hause."


  Das tat er auch, und im Wagen war die Atmosphäre äußerstspannungsgeladen. Woran denkt er wohl gerade? überlegte Kirsty, als sieverstohlen sein Profil betrachtete, das so unnahbar wirkte. Seit ihrer Rückkehr von York war er so verschlossen. Weil Beverley ihm den Schlüssel zurückgegeben hat, dachte sie resigniert. Sie hatte Kopfschmerzen und konnte den Anblick des funkelnden Rings an ihrer linken Hand kaum ertragen. Für sie war es fast ein Sakrileg, dass ein so schönes Schmuckstück eine Verbindung symbolisierte, die keine war.


  Schließlich stoppte Drew seinen Sportwagen vor Mrs. Cummings' Haus.


  Vergeblich versuchte Kirsty, den Gurt zu lösen, und zuckte zusammen, als er ihre Hände wegschob, um es für sie zu tun.


  „Sieh mich nicht so an, verdammt!" sagte er schroff. „Die Leute denken, du wärst mit mir verlobt, falls du es vergessen haben solltest. Selbst schüchterne Jungfrauen dürfen ihren Verlobten mit einem Ausdruck in den Augen ansehen,der zumindest entfernt an Verlangen erinnert. Wenn du mich anblickst, dannentweder ängstlich oder verächtlich. Du bist eine Schauspielerin, Kirsty", erinnerte er sie, „und zwar eine gute, wie du behauptest. Beweise es mir jetzt, und küss mich, als wärst du meine Verlobte."


  „Warum?" brachte sie mit bebender Stimme hervor. „Wir haben ja nicht einmal Publikum."


  „Hast du schon mal etwas von Proben gehört?" erkundigte er sich spöttisch.„Und du brauchst wirklich etwas Übung."


  Seine letzten Worte brachten das Fass zum Überlaufen. Zu wütend, umlogisch denken zu können, legte sie ihm die Hände auf die Brust, ließ sie nach oben gleiten und sah zu ihm auf.


  „Gut", meinte er, „aber nicht gut genug. Wir sind bereits ein Liebespaar oder zumindest glauben die Leute das. Und wir sind allein. Ich habe dir heute einen Verlobungsring geschenkt. Du bist Schauspielerin, Kirsty, erinnerst du dich daran?"


  Und plötzlich tat sie es. Sie war nicht mehr Kirsty Stannard, sondern diejunge Frau, die Drew gerade beschrieben hatte. Sie durfte all die Empfindungen verspüren, die sie nun überkamen und ihren Herzschlag beschleunigten, als sie seine Schultern umfasste und den Mund über sein raues Kinn gleiten ließ. Daraufhin legte er die Arme um sie, und ihre Lippen fanden sich zu einem sinnlichen, ungemein erregenden Kuss.


  Noch nie zuvor hatte sie derartige Gefühle verspürt, dieses Bedürfnis, sich noch enger an Drew zu schmiegen. Es war so berauschend, dass sie all ihreÄngste vergaß.


  Erst als zwei Jungen auf dem Fahrrad am Wagen vorbeifuhren undanerkennend pfiffen, kehrte Kirsty auf den Boden der Tatsachen zurück. Siebefreite sich aus seiner Umarmung und riss die Wagentür auf, bevor Drewetwas sagen konnte.


  Eigentlich hatte sie eine Rolle spielen sollen, doch nur sie wusste, wiewenig schauspielerische Fähigkeiten es erfordert hatte, so leidenschaftlich auf seinen Kuss zu reagieren.Als sie die Treppe zu ihrem Apartment hinaufging, traf die Erkenntnis siewie ein Schlag. Sie hatte sich in Drew verliebt.


  Eigentlich hätte es nie passieren dürfen, aber sie hatte es irgendwiegeschafft. Kirsty versuchte, sich einzureden, dass sie sich nur etwas vormachte, doch es nützte nichts.


  Draußen wurde es bereits dunkel, und sie saß reglos auf dem Stuhl amFenster, während sie die Geschehnisse zu verarbeiten versuchte. Jetzt musste sie diese Farce erst recht beenden, und zwar, bevor Drew die Wahrheit erfuhr.


  Beinah fieberhaft sann sie nach einem Plan.


  Das Telefon klingelte, und sie nahm ab. Clive Richmond war am Apparat.


  „Einige von uns treffen sich bei mir, um zu proben. Hast du Lustvorbeizukommen? Ich sorge für die Verpflegung, und jeder bringt etwasAlkoholisches mit. Wie wär's?"


  Genau dazu hatte sie jetzt Lust - auf einen Abend in fröhlicher Runde, wie sie ihn so oft erlebt hatte, als sie noch auf die Schauspielschule gegangen war.


  „Ich bin in einer halben Stunde da", versprach sie. Ihre Stimmung hatte sich sofort gehoben. An diesem Abend würde sie nicht an Drew und ihre Liebe zuihm denken.


  Es dauerte etwas mehr als eine halbe Stunde, bis Kirsty bei Clive eintraf,denn sie hatte Mrs. Cummings im Flur getroffen und ihr erzählt, wohin sie fahren würde.


  Clive öffnete ihr die Tür, und sie warf einen Blick in sein Zimmer. Es warkleiner und unordentlicher als ihres und lange nicht so gemütlich.


  „Rafe und Cherry sind gerade zum Pub gegangen", begrüßte er sie. „Dieanderen müssten bald da sein. Komm rein."


  Soweit sie sehen konnte, hatte er nichts zu essen vorbereitet. Vermutlichsollten sie und die anderen Frauen das übernehmen.


  Er nahm den billigen Wein entgegen, den sie ihm reichte, entkorkte die Flasche und schenkte zwei Gläser ein.


  „Mach es dir gemütlich", lud er sie ein und deutete auf das durchgesessene Sofa, das fast den ganzen Raum einnahm.


  Auf dem Boden lag sein zerfleddertes Manuskript. Kirsty hob es auf undbegann, geistesabwesend darin zu lesen, während Clive die Gardinen zuzog und das Deckenlicht ausschaltete. Im Schein des künstlichen Kaminfeuers und der Stehlampe hinter ihnen wirkte das Zimmer nicht mehr ganz so ungemütlich. Clive legte eine CD ein, und wenige Sekunden später ertönte Popmusik.


  Kirsty protestierte nicht, als er sich zu ihr aufs Sofa setzte.


  „Wie kommt es, dass du so eine tolle Rolle bekommen hast, während ein sotalentierter Schauspieler wie ich sich mit der des Borachio zufrieden geben muss?"


  Kirsty neigte den Kopf zur Seite und tat so, als würde sie darübernachdenken. Sie trug einen dunkelvioletten Pullover und Jeans, und das dunkle Haar umschmeichelte ihr Gesicht. „Weil du für die Rolle der Hero nicht hübsch genug bist?" meinte sie schließlich.


  „Und unser verehrter Regisseur hat offenbar etwas gegen mich", fügte er hinzu. „Wusstest du eigentlich, dass er heute Abend bei den Baileys eingeladen ist? Und dass Beverley auch dabei ist?"


  „Er gehört mir nicht", brachte sie schließlich hervor, weil sie sich nicht anmerken lassen wollte, dass sie eifersüchtig war. Ob Drew Beverley an diesem Abend den Schlüssel zurückgeben würde?


  „Er ist es nicht wert." Erst jetzt merkte Kirsty, dass Clive sie eingehend betrachtete. „Und was dem einen recht ist, ist dem anderen billig ..."


  „Müssten die anderen nicht bald kommen?" versuchte sie das Thema zuwechseln und warf dabei einen Blick auf ihre Armbanduhr. „Es ist schonziemlich spät ... Viel Zeit zum Proben haben wir nicht mehr."


  „Sie müssen gleich kommen", erwiderte er lässig. „Und was die Arbeitbetrifft, wird Drew schon dafür sorgen, dass wir nicht auf der faulen Hautliegen. Ich hätte die Rolle des Claudio bekommen sollen. Meinem Agentenzufolge hatte ich die Rolle schon so gut wie in der Tasche, bis dein toller Verlobter sich eingemischt und Simon gesagt hat, ich hätte nicht genug Erfahrung." Sein trügerisch sanfter Tonfall alarmierte sie. „Hast du denn die nötige Erfahrung, Kirsty?"


  „Eigentlich nicht." Sie rückte ein Stück von ihm weg.


  „Ach komm, das kannst du mir doch nicht weismachen. Drew Chalmers istkein Idiot. Du kannst nicht so unschuldig sein, wie du aussiehst. Wir könnten eine Menge Spaß zusammen haben, Kirsty. Das weißt du doch, oder? Wir sindvom gleichen Schlag."


  Waren sie das? Der Meinung war Kirsty nicht. Cherry hatte sie vor Clivegewarnt, aber sie hatte ja nicht auf sie hören wollen und gedacht, sie könnte ihn benutzen. Nun hatte sie das ungute Gefühl, dass sie etwas zu weit gegangen war.


  Der Ausdruck in seinen Augen und sein Lächeln gefielen ihr überhaupt nicht.


  Plötzlich wurde ihr klar, dass Clive sie verführen wollte und dass er eitel und oberflächlich war. Und es war ein Schock für sie, sich eingestehen zu müssen, wie nahe sie daran gewesen war, sich mit ihm zu verbünden. Auf keinen Fallwürde sie ihn nun noch als Mittel zum Zweck benutzen, um Drew dazu zuzwingen, ihre vermeintliche Verlobung zu lösen. Sie würde sich etwas anderes einfallen lassen müssen, etwas, das nicht ihren Moralvorstellungenwidersprach.


  „Ich gehe jetzt lieber", erklärte Kirsty schnell. „Würdest du mich bitte bei den anderen entschuldigen?"


  „Bei welchen anderen?" Mit einem Mal wirkte Clive alles andere als gut gelaunt. „Spiel keine Spielchen mit mir, Kirsty. Wir kennen beide die Regeln. Ich habe niemanden außer dir erwartet - und so wollten wir es doch auch, nicht?" Er ließ die Finger über ihren Arm gleiten, und sie musste einen Schauder unterdrücken.


  „Du irrst dich", entgegnete sie energisch. „Ich hatte keine Ahnung. Ich bin mit Drew verlobt, falls du es vergessen haben solltest."


  Sie hasste sich dafür, dass sie Drew erwähnen musste, um sich gegen Clivezur Wehr zu setzen.


  „Klar weiß ich das", höhnte Clive. „Aber wir sind beide erwachsen. AmSonntagnachmittag hast du auch nicht so viel an Drew gedacht. Komm Kirsty,was ist schon dabei?"


  „Eine ganze Menge. Ich bin nämlich mit einem anderen verlobt", erinnerte sie ihn. „Es tut mir Leid, Clive, aber ich dachte wirklich, die anderen würden auch kommen." Sie stand auf und ging zur Tür, doch Clive war ebenfallsaufgesprungen und ihr gefolgt. Er packte sie an den Armen und drehte sie zu sich um.


  „Du bist falsch, Kirsty." In seinen Augen lag ein Furcht erregender Ausdruck, und sie erschauerte. „Aber mich hintergeht niemand!"


  Clive war im Begriff, die Lippen auf ihre zu pressen, und sie versuchteverzweifelt, den Kopf wegzudrehen. Daraufhin verlor er die Geduld und schlug sie. Als sie am ganzen Körper zu zittern begann, ließ er sie los und betrachtete sie aus zusammengekniffenen Augen.


  „Komm ja nicht auf die Idee, Drew Chalmers davon zu erzählen", warnte er sie leise. „Dann werde ich ihm nämlich sagen, dass du freiwillig hierhergekommen bist. Es ist erstaunlich, wie leicht zarte Haut blaue Flecken bekommt- und das weiß er sicher auch." Spöttisch verzog er den Mund, und Kirsty war nicht überrascht, dass sie immer noch am ganzen Körper zitterte, als sie ihren Wagen erreichte.


  


  Innerhalb weniger Stunden schien sie einen rasanten Entwicklungsprozessdurchgemacht zu haben. Zuerst war ihr klar geworden, dass sie Drew liebte, und dann hatte sie erfahren, dass man für Sicherheit manchmal einen zu hohen Preis zahlte. Ihre Selbstachtung ließ es nicht zu, dass sie sich auf Clive Richmonds Niveau hinabbegab, und sie hätte lieber unzählige Verlobungen mit Drew über sich ergehen lassen, als Clive den Eindruck zu vermitteln, dass sie gern eine Affäre mit ihm begonnen hätte.


  Bevor sie losfuhr, betrachtete Kirsty ihr Gesicht im Rückspiegel. IhreWange war nur leicht gerötet, und sie hatte einen Kratzer am Hals, direkt über dem Ausschnitt ihres Pullovers. Außerdem war ihre Lippe geschwollen. Siewünschte, sie hätte ihr Schminktäschchen mitgenommen, aber sie schminktesich immer nur ganz dezent, und sie hätte schon eine dicke Schicht auftragen müssen, um die Blessuren zu kaschieren. Wenigstens würde sie in der Lagesein, sie überzuschminken, bevor sie die anderen bei den morgigen Probentraf. Sie war wirklich naiv! Eigentlich hätte sie sich denken können, dassClive nur sie zu sich bestellt hatte. Kein Wunder, dass er ihr nicht geglaubt hatte!


  Auf der Rückfahrt versuchte sie, die Fassung wiederzugewinnen, doch es warnicht leicht. Sie wollte Clive nicht unterstellen, dass er ihr bewusst wehgetan hatte, aber für sie war es richtig erniedrigend gewesen. Allerdings habe ich wohl daraus gelernt, gestand sie sich ein, als sie ihren Wagen parkte und ausstieg.


  Obwohl es noch nicht besonders spät war, brannte nur in ihrem WohnzimmerLicht. Sie hatte es bewusst angelassen. Mrs. Cummings hatte ihr erzählt, dass sie ihre Schwester an diesem Abend besuchen würde.


  Noch nie hatte sie sich so darauf gefreut, allein in ihrem Apartment zu sein.


  Kirsty beschloss, ein Bad zu nehmen und anschließend gleich ins Bett zu gehen, weil sie sowohl körperlich als auch seelisch völlig erschöpft war.


  Sie schloss die Tür zu ihrem Apartment auf und trat in den kleinen Flur.


  Ihre Blessuren taten jetzt weh, und sie fühlte sich irgendwie beschmutzt. Von nun an würde sie einen großen Bogen um Clive Richmond machen.


  Als sie die Tür zum Wohnzimmer öffnete und Drew erblickte, der gerade vomSofa aufstand, erstarrte sie.


  „Mrs. Cummings hat mich reingelassen", erklärte er ruhig und betrachtete sie besorgt, als er ihr malträtiertes Gesicht sah. „Verdammt, was ...?"


  „Ich möchte nicht darüber reden", erwiderte Kirsty mit bebender Stimme.


  „Bitte geh. Was hast du hier überhaupt zu suchen? Clive hat mir erzählt, du und Beverley wärt heute Abend bei den Baileys eingeladen."


  „Clive hat es dir erzählt?" In seinen Augen lag ein zynischer Ausdruck, als Drew wieder ihr Gesicht betrachtete. „Und Clive hat dich auch so zugerichtet, nicht? Ein stürmischer Liebhaber."


  Sein verächtlicher Blick war wie ein Peitschenschlag, doch sie unterdrückte die aufsteigenden Tränen und fragte herausfordernd: „Und was wäre, wenn? Was geht es dich an?"


  Ehe sie sich's versah, nahm er ihre Hand und drehte sie um, so dass dieDiamanten in ihrem Ring im Licht funkelten.


  „Ich dachte, es würde mich etwas angehen, und zwar genau deswegen." Drew deutete auf den Ring. „Und die Tatsache, dass Clive darüber hinweggesehen hat, spricht nicht gerade für ihn. Er gehört zu den Männern, die anderen gern etwas wegnehmen. "


  Seine Einschätzung war so treffend, dass es Kirsty die Sprache verschlug.


  „Stimmt's, Kirsty?" fügte er schroff hinzu.


  „Falls du damit mich meinst, kann er mich dir kaum wegnehmen, denn ichgehöre dir nicht", erinnerte sie ihn und wollte ihn gerade darauf hinweisen, dass es ihm doch egal sein konnte, was sie für eine Beziehung zu Clive hatte, als er zu ihrer Verblüffung leise erwiderte:


  „Dann wird es wohl Zeit, dass du endlich mir gehörst."


  Unvermittelt zog er sie an sich und flüsterte ihr leidenschaftlich ins Ohr:„Wenn körperliche Gewalt dich anmacht, dann versuch es doch mal hiermit." Im nächsten Moment presste er beinah brutal die Lippen auf ihre, um sie zu küssen.


  7. KAPITEL


  Kirsty erhaschte einen Blick auf ihr Spiegelbild im Fenster -Drew, groß und kräftig, hielt sie, die klein und zierlich war, in den Armen.



  „Tu das nicht, Drew", bat sie, nachdem sie sich mühsam von ihm gelösthatte, doch er hörte ihr überhaupt nicht zu, sondern betrachtete den Kratzer an ihrem Hals. Sein Gesichtsausdruck ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren, und sie erstarrte. Schließlich sah er ihr wieder in die Augen.


  „Drew, es war nicht so, wie du denkst ..." begann sie.


  „Nicht zu fassen, dass ich auf die Nummer mit der süßen Unschuldreingefallen bin!" brachte er hervor. „Du bist gar nicht mehr unberührt, stimmt's, Kirsty?" Mit einem Finger strich er ihr über die Lippen und lächelte zynisch, als sie zusammenzuckte, weil es wehtat.


  Verzweifelt überlegte sie, wie sie ihm klarmachen konnte, dass er sich irrte, doch sein aufgestauter Zorn machte ihr Angst, und zwar umso mehr, als eskeinen Grund dafür gab.


  Der einzige Grund wäre ihre vermeintliche Verlobung gewesen, und seineWut war genauso irrational, wie ihre Eifersucht es gewesen war, als sieerfahren hatte, dass Drew den Abend mit Beverley Travers verbrachte.


  Allerdings war ihre Eifersucht verständlich, denn sie liebte ihn. Er dagegen empfand überhaupt nichts für sie.


  Nervös blickte Kirsty zu ihm auf. Nein, er empfindet doch etwas für mich,verbesserte sie sich. Seine Augen funkelten, und sein Gesichtsausdruck war zynisch. Ihr Magen krampfte sich zusammen, als ihr bewusst wurde, dass Drew sie begehrte. Aber warum? Und warum ausgerechnet jetzt?


  War es deswegen, weil er sie nicht mehr für eine Jungfrau hielt? Kirstyerschauerte. Sie befand sich auf unbekanntem Terrain und sehnte sich nach etwas, woran sie sich festhalten konnte, doch es gab nichts.


  „Nicht zu fassen, dass ich mich zusammengerissen habe, weil ich dachte, ich hätte nicht das Recht, dir deine Unschuld zu rauben! Aber ich werde mich nicht mehr beherrschen. Hast du eine Ahnung, wie lange ich darauf gewartet habe, bis du aus den Armen deines Liebhabers zurückkehrst? Fast zwei Stunden", fügte er scharf hinzu.


  „Ich wusste ja nicht, dass du kommst", protestierte sie und versuchte, sich aus seinem Griff zu befreien. „Clive hat gesagt, er würde eine Party feiern ..." Sie errötete und biss sich auf die Lippe. Das hatte sie nicht sagen wollen, denn Drew sollte sich nicht über ihre Naivität lustig machen. Aber es war offensichtlich, dass er ihr nicht glaubte.


  „O ja, und was für eine Party!" sagte er schroff. „Und sie ist noch nicht vorbei."


  „Nein, Drew!" protestierte sie heiser. „Du hast kein Recht..."


  „Kein Recht wozu? Hast du das hier vergessen?" fragte er trügerisch sanft und berührte ihren Ring. „Das hier gibt mir einige Rechte, Kirsty, und diesmal werde ich davon Gebrauch machen, obwohl es schon ziemlich spät ist. Vielleicht sollte ich Clive danken", fügte er unbarmherzig hinzu. „Jungfrauen sind nicht besonders aufregend im Bett..."


  Verzweifelt schloss Kirsty die Augen. Aus seinem Mund klang es so zynisch,ganz anders, als sie sich das erste Mal vorgestellt hatte. Und plötzlich wurde ihr bewusst, dass Drew ihr erster Liebhaber sein würde. Der entschlossene Zug um seinen Mund und sein fester Griff waren Beweis genug.


  „Wehr dich, so viel du willst, Kirsty", flüsterte Drew, als sie erneut versuchte, sich aus seiner Umarmung zu befreien. „Wir wissen beide, worauf eshinausläuft, aber wenn es dich anmacht, das Opfer zu spielen, dann nur zu.Erwarte nur nicht, dass ich darauf eingehe. Aber zuerst..." Er krallte die Hände in ihren Pullover, und sie erstarrte, als sie den wütenden Ausdruck in seinen Augen sah.


  „Entweder ziehst du dieses Ding sofort aus, oder ich reiße es in Fetzen", fuhr er leise fort und zog ihr den Pullover über den Kopf, als sie sich nicht rührte. „Und zieh es nie wieder in meiner Gegenwart an."


  „Was hast du gegen den Pullover?" konterte sie betont forsch. „Magst du die Farbe nicht?"


  „Ich mag das Gefühl nicht, das sein Anblick in mir hervorruft", sagte er vieldeutig. „Vorerst möchte ich mich allerdings auf die Gefühle konzentrieren, die du in mir weckst. Du bist eine sehr begehrenswerte Frau, Kirsty. Aber das weißt du bestimmt schon, oder?"


  Drew hatte die Hände unter ihre Brüste gelegt, und an den Stellen, an denen Clive sie so grob angefasst hatte, zeichneten sich blaue Flecken ab. Als er die Hände dann auf diese Stellen legte, verspürte sie eine prickelnde Wärme, die sich in ihrem ganzen Körper ausbreitete. Was ist bloß mit mir los? überlegte sie. Eigentlich hätte sie ihn verachten müssen, nachdem er ihr solche Dinge an den Kopf geworfen hatte, und doch klopfte ihr Herz vor Erregung schneller.


  „Du willst mich, Kirsty", sagte er an ihrem Ohr. „Du brauchst es gar nicht abzustreiten. Wir haben uns die ganze Zeit zueinander hingezogen gefühlt."


  „Vielleicht hast du Recht", räumte sie ein und blinzelte, damit er nicht merkte, dass ihre Augen sich mit Tränen füllten, „aber das heißt nicht, dass ich mich deswegen verachte."


  Statt zu antworten, legte er die Arme um sie und hinterließ mit den Lippeneine feurige Spur auf ihrem Hals, bis sie merkte, wie ihr Widerstand schwand.


  Unwillkürlich schob sie die Finger in sein dunkles Haar und seufztelustvoll auf, als er erst ihren Hals streichelte und die Hand schließlich tiefer gleiten ließ, bis sie in Flammen stand.


  Dass er ihren BH aufgehakt hatte, merkte sie erst, als er ihn ihr abstreifte und ihre Brüste, deren Spitzen schon ganz fest waren, umfasste und zuliebkosen begann. Hingebungsvoll legte sie ihm die Arme um den Nacken undpresste sich an ihn. Als sie spürte, wie erregt er war, und er ihre Hüften umfasste, atmete sie scharf ein.


  Sie hatte den Streit mit ihm und seine Beleidigungen vergessen und reagierte mit ihrem ganzen Körper auf seine Zärtlichkeiten. Dass Drew mit ihr insSchlafzimmer ging und sie aufs Bett zog, merkte sie erst, als er neben ihr lag und ihren Körper betrachtete. Er hatte die Hände um ihre Taille gelegt und begann dann, sie zu streicheln. „Nicht!" bat sie leise.


  „Du brauchst jetzt nicht mehr schüchtern zu sein."


  Aus irgendeinem Grund klang er vielmehr traurig als wütend, und sie spürte, dass die Bitterkeit, die ihn angetrieben hatte, demselben unwiderstehlichen Verlangen gewichen war, das sie empfand. „Es ist ein sehr sinnliches Gefühl, wenn dein Liebhaber deinen Körper bewundert", sagte er verführerisch und strich mit dem Daumen über ihre Lippe. In dem Moment dachte sie nicht mehran die Blessuren, die Clive ihr zugefügt hatte.


  „Drew, ich ..."


  „Nur zu", fiel Drew ihr ins Wort, als hätte er ihre Gedanken gelesen. „Du brauchst mich nicht um Erlaubnis zu bitten."


  Kirsty erschauerte wohlig, als er zuerst seinen Pullover und dann das karierte Hemd, das er darunter trug, auszog. Im schwachen Schein der Lampe imWohnzimmer sah sie, dass er überall gebräunt war. Fasziniert betrachtete sie seine behaarte Brust und ließ den Blick schließlich tiefer gleiten.


  „Wenn du mich weiter so ansiehst, musst du gleich mehr tun, Kirsty", sagte Drew erregt an ihrem Hals.


  „Drew..."


  „Rede nicht, Kirsty, fühl nur ... so ..." drängte er, bevor er begierig die Lippen auf ihre presste. Instinktiv begann sie, ihn zu streicheln, und genoss das Gefühl, wie seine Muskeln sich bei ihrer Berührung anspannten. Nachdem er sich vonihr gelöst hatte, liebkoste sie seine nackte Haut zaghaft mit den Lippen. Als sie merkte, wie leidenschaftlich er darauf reagierte, vergaß sie ihre Schüchternheit und ihre Zweifel und gab sich den erregenden Gefühlen hin, die siedurchfluteten. Sie wollte nicht mehr aufhören, ihn berühren und schmecken.


  Doch plötzlich erschrak sie und krallte die Finger in seinen Hosenbund.


  „Was ist?" Verführerisch ließ Drew die Lippen über ihre Brüste gleiten, wobei er ihre Hüften umfasste und sie an sich presste. „Du meine Güte, Kirsty, du bringst mich um den Verstand. Hilf mir dabei, diese verdammte Hoseauszuziehen. Ich möchte deine Haut spüren", fügte er rau hinzu. „Überall."


  Beim Anblick seines nackten Körpers stockte ihr der Atem. Fasziniertbeobachtete sie das Spiel seiner Muskeln, als er sich bewegte. Er war wie ein Athlet gebaut.


  „Du siehst mich an, als hättest du noch nie einen nackten Mann gesehen", neckte Drew sie leise, „und ich kann mich kaum noch beherrschen. Ich wollte dir heute Abend wehtun, aber jetzt bin ich nicht mehr wütend auf dich undmöchte dich nur noch lieben, bis wir beide an nichts anderes mehr denken. Du bist wunderschön, Kirsty." Er neigte den Kopf, und es durchzuckte sie heiß, als er eine Knospe mit der Zunge reizte - so lange, bis sie in Flammen stand und ihr Verlangen erst gestillt wurde, als er die Spitze mit den Lippen umschloss.


  Das erotische Spiel seiner Zunge ließ sie auch ihre letzten Zweifelvergessen, und Kirsty gab dem Bedürfnis nach, ihn genauso intim zu berühren, wie er sie berührte. Ihre zarten Küsse auf seiner erhitzten Haut riefen bei ihm eine Reaktion hervor, die sie überwältigte, denn er verteilte daraufhin heiße Küsse auf ihrem Bauch.


  „Drew!"


  Lustvoll drängte sie sich ihm entgegen und stöhnte auf, als er ihre Schenkel auseinander schob und dazwischen glitt. Dabei umfasste er ihre Hüften undpresste erneut die Lippen auf ihre. Leidenschaftlich erwiderte sie seinen Kuss und genoss es, wie er sich ihr entgegendrängte.


  Aus einem kindischen Impuls heraus kniff sie die Augen zusammen undkrallte die Fingernägel in seinen Rücken. Das merkte sie jedoch erst, als er sich für einen Moment von ihr löste und ihr ins Ohr flüsterte: „Entspann dich!"


  Kirsty versuchte, seinen Rat zu befolgen, indem sie nicht länger gegen ihre verzehrende Sehnsucht ankämpfte. Sie liebte ihn, und ihr Instinkt sagte ihr, dass es womöglich bei diesem Mal bleiben würde. Benommen dachte sie daran,dass sie sich eigentlich hätte wehren müssen, weil Drew sie nicht liebte, doch der intime Körperkontakt mit ihm, sein kräftiger Herzschlag, der ihren zuübertönen schien, und sein unverkennbares Verlangen machten es ihrunmöglich, an etwas anderes zu denken als an das Hier und Jetzt.


  „Drew ... Drew ..." Fast beschwörend flüsterte sie seinen Namen und drehte den Kopf unruhig von einer Seite auf die andere. Drew umfasste ihr Gesicht und hielt ihren Kopf fest, während er sie erneut verlangend küsste. Er nahm sich alles, was sie gab, und verlangte immer mehr, bis ihr vor Erregung schwindelig war.


  „Ich will dich, Kirsty", sagte er rau an ihrem Mund. „Und mir ist es sogar egal, dass ..." Als sie gequält aufschrie, verharrte er in der Bewegung und sah sie an. „Kirsty?"


  Sie wandte sich ab und schloss die Augen.


  „Kirsty, du bist ... Clive hat nicht mit dir geschlafen, stimmt's?" erkundigte er sich leise und zwang sie, ihn anzusehen. „Verdammt!" fluchte er leise. „Was habe ich bloß getan?" Er sprach mehr zu sich selbst, und sie beobachtete traurig, wie er sich mit dem Rücken zu ihr aufsetzte und sich bückte, um seine Hoseaufzuheben.


  „Spielt es eine Rolle, ob Clive mit mir geschlafen hat oder nicht?" brachte sie schließlich hervor. Plötzlich fühlte sie sich sehr verletzlich.


  „Und ob es eine Rolle spielt", erwiderte er angespannt, ohne sich umzudrehen.


  „Das muss ich dir doch wohl nicht sagen!" Schließlich wandte er sich um, und sie zuckte zusammen, als sie den verächtlichen Ausdruck in seinen Augen bemerkte.


  Drew hatte sie begehrt, das hatte er selbst gesagt, aber plötzlich war sein Verlangen erloschen - weil er festgestellt hatte, dass sie noch Jungfrau war. Und sie musste sich eingestehen, dass es tatsächlich eine Rolle spielte. Er wollte nicht die Verantwortung auf sich nehmen, ihr ihre Jungfräulichkeit genommen zuhaben - oder die möglichen Konsequenzen, die es nach sich zog. Er liebteBeverley Travers.


  Kirsty wandte den Blick ab, als Drew sich anzog, und verspannte sich, als sie merkte, dass er aufstand und sich über sie beugte.


  „Kirsty..."


  „Bitte geh jetzt", forderte sie ihn leise auf. Sie konnte sein Mitleid nicht ertragen. Es war schlimm genug, dass sie im Begriff gewesen war, sich ihmhinzugeben, obwohl er sie nicht liebte. „Wir haben einander nichts mehr zusagen, Drew."


  Erst als sie hörte, wie er die Tür hinter sich schloss, merkte sie, dass sie den Atem angehalten hatte. Drew war weg. Einen Moment lang lag sie reglos da und blickte starr zur Tür. Dann ließ sie ihren Tränen freien Lauf.


  Sie liebte ihn, und sie hatte ihm das kostbarste Geschenk gemacht, das siemachen konnte. Er hatte es jedoch abgelehnt, und diese Erkenntnis erfüllte sie mit einem unerträglichen Schmerz.


  Als Kirsty am nächsten Morgen die Augen öffnete, erinnerte sie sich an denvergangenen Abend. Am ganzen Körper zitternd verließ sie das Haus, um insTheater zu fahren, und dort angekommen, war sie ein einziges Nervenbündel.


  Sie rang sich ein Lächeln ab und gesellte sich zu den anderen auf die Bühne.


  Rachel und David waren in ein Gespräch vertieft, Pete, der Beleuchter undBühnenbildner, war damit beschäftigt, einige Scheinwerfer zu installieren.


  Cherry war nirgends zu sehen, und Kirsty schlenderte zu einer Gruppe, zu der auch Meg und Chris gehörten. Clive hatte sie ebenfalls gesehen, und sie war davon überzeugt, dass er sie genauso bemerkt hatte, auch wenn er so tat, als wäre es nicht der Fall.


  „Es war ein ganz schöner Schock für Simon, das sage ich dir", erklärte Meg,„und die arme Helen ist schrecklich enttäuscht. Aber er hatte natürlich keine andere Wahl."


  „Dann ist er also weg?"


  „O ja", bestätigte Meg. „Er ist schon heute Morgen gefahren. Du Arme", fügte sie an Kirsty gewandt hinzu. „Hast du eine Ahnung, wann er zurückkommt?"


  Kirsty versuchte, sich ihre Verblüffung nicht anmerken zu lassen, undseufzte erleichtert auf, als Simon hereinkam und sie mit einemgeistesabwesenden Lächeln begrüßte.


  „Die meisten von euch wissen sicher schon, dass Drew nach Londonzurückkehren musste, weil es Probleme mit dem Stück gibt, das er geradeschreibt. Aber hoffen wir, dass er bald zurückkommt. Heute möchte ich michauf die Rollen des Claudio und der Hero konzentrieren. Wenn Kirsty und Rafe also bitte herkommen könnten ..."


  


  Drew war abgereist! Kirsty konnte es kaum glauben. Doch nicht etwa wegengestern Abend? überlegte sie. Aber Simon zufolge hatte es etwas mit seinemStück zu tun. Sie versuchte sich damit zu trösten, das er niemals derart emotional reagieren würde. Dennoch befürchtete sie, dass es etwas mit ihr zu tun hatte.


  Während der Proben gelang es ihr allerdings, Drew aus ihren Gedanken zuverbannen.


  In der Mittagspause nahm sie Rafes Vorschlag an, in einem Pub in der Nähezusammen zu essen. Sie verbrachten den größten Teil der Zeit damit, über ihre Rollen zu sprechen, und als sie ins Theater zurückkehrten, fühlte Kirsty sich viel besser.


  Es hielt jedoch nicht lange an, denn nachdem Simon verkündet hatte, für heute wäre Schluss, kam Rachel zu ihr.


  „Drew ist also wieder in London", sagte sie und betrachtete sie nachdenklich.


  „Mein armes Schätzchen - aber es war natürlich von Anfang an klar, dass eure Verlobung nicht von Dauer sein konnte. Drew ist ein Mann von Welt, der sich von seinen Gefühlen hat leiten lassen, und das bedauert er jetzt sicher. Denn wenn er es gewollt hätte", fügte sie zuckersüß hinzu, „hätte er genauso gut hier an seinem Stück arbeiten können."


  Die folgenden Tage verliefen alle ähnlich. Simon war ein hervorragenderRegisseur, der es verstand, das Beste aus seinen Schauspielern herauszuholen.


  Als Rachel und David eines Nachmittags die erste Szene probten, musste Kirsty zugeben, dass Rachel die Beatrice sehr überzeugend verkörperte, und siebeneidete sie darum. Rachel war mit Leib und Seele Schauspielerin und ihr Mann ein viel beschäftigter Geschäftsmann. Daher schienen die vielen Trennungen den beiden nichts auszumachen. Vielleicht bin ich doch nicht zur Schauspielerin geboren, dachte Kirsty, als Simon sie beiseite nahm, um ihr zu erklären, welche Vorstellungen er von ihrer Rolle hatte. Im Lauf der Proben waren sie alleübereingekommen, sich zu duzen.


  „Traditionsgemäß verzeiht Hero Claudio sofort, dass er sie verurteilt, aber Drew und ich finden sie zu blass. Als Claudio sie zum Beispiel während derTrauzeremonie zurückweist, soll sie nicht so pathetisch, sondern vielmehrsarkastisch reagieren. Du wurdest von dem Mann, den du liebst, zurückgewiesen.


  Zuerst bist du verwirrt und gehst in die Defensive, aber dann ..." Er rezitierte die entsprechende Stelle, um ihr zu zeigen, was er meinte, und einige andereMitglieder des Ensembles kamen herbei, um zuzuhören, als Rafe und Kirsty die Szene noch einmal spielten.


  „Jetzt hast du den Dreh raus", bemerkte Simon beifällig und warf dann einen Blick auf seine Armbanduhr. „Ich möchte nur noch einmal eure letzte Szenedurchgehen", fügte er an die beiden Männer gewandt hinzu, die den Don Pedro und den Don John spielten.


  Als Kirsty sich abwandte, kam Rachel zu ihr.„Sehr gut", lobte sie. „Aber an Zurückweisung bist du ja gewöhnt, oder? Hast du schon von Drew gehört, seit er nach New York geflogen ist?"


  Kirsty versuchte, sich nicht anmerken zu lassen, wie schockiert sie war, und wusste, dass es ihr nicht gelungen war, als Rachel gespielt besorgt fortfuhr:


  „Wusstest du denn gar nicht, dass er in New York ist? Er und Beverley sind vor zwei Tagen hingeflogen. Sie hat mich gestern Abend angerufen. Sie istüberglücklich ..."


  Von dem Tag an trug Kirsty den Ring nicht mehr, weil nun auch ihr letzterHoffnungsschimmer, dass ein Wunder geschehen und Drew doch etwas für sieempfinden würde, erloschen war. Cherry sprach sie darauf an, und Kirstyerwiderte, der Ring sei ein wenig zu groß und sie habe Angst davor, ihn zuverlieren.


  Eines Nachmittags kam Helen vorbei, um bei den Proben zuzuschauen, undKirsty stellte erschrocken fest, wie blass und erschöpft sie aussah. Es war offensichtlich, dass Simon sich auch Sorgen um sie machte, und Kirstyverspürte einen Anflug von Wut auf Drew. Konnte er nicht auf einige Wochenan Beverleys Seite verzichten, um seinen Freund zu entlasten? AberLiebespaare waren nun einmal egoistisch, und sie überlegte, wie lange sie wohl noch warten musste, um durchsickern lassen zu können, dass Drew und sie ihre„Verlobung" gelöst hatten. Allerdings wollte sie nichts verlauten lassen, solange Helen so schlecht aussah. Helen hatte sie bereits einige Male gefragt, ob sie etwas von Drew gehört hätte, und noch einmal betont, wie sehr Simon und sie sich über die Verlobung freuen würden. Daher wollte Kirsty sie nichtbeunruhigen.


  Aus den Tagen wurden Wochen, und allmählich nahm das Stück Gestalt an.


  Die Kostüme trafen ein und wurden angepasst, die Kulissen wurden fertiggestellt, und eine nicht greifbare Spannung erfasste das Ensemble.


  Kirsty hingegen war überhaupt nicht nervös. Sie merkte, dass es ihrerDarstellung an etwas mangelte, und hatte das Gefühl, dass sie eine Enttäuschung für Simon war. Falls es ihm genauso ging, ließ er es sich nicht anmerken. Rachels ständige Kritik an der modernen Interpretation der Rolle der Hero nagte jedoch an ihrem Selbstbewusstsein, und es war sicher kein Zufall, dass Rachel oft in der Nähe war, wenn sie probten. Zweimal hatte sie etwas fallen lassen, einmal hatte sie einen Hustenanfall vorgetäuscht und einmal einen Teil der Kulissenverschoben.


  Hätten sie vor einem Publikum gespielt, hätte sie, Kirsty, Rachel vorwerfen können, dass es Ablenkungsmanöver waren. Aber sie konnte natürlich nichtbehaupten, die ältere und viel erfahrenere Schauspielerin würde versuchen, sie aus dem Konzept zu bringen. Außerdem wollte sie sich nicht auf Rachels Niveau hinabbegeben.


  Trotzdem empfand sie Rachels Verhalten als große Belastung, und als Cherryund sie eines Abends zusammen zum Parkplatz gingen, vertraute sie sich ihr an.


  „Du irrst dich bestimmt", tröstete Cherry sie, nachdem Kirsty ihr erzählt hatte, sie würde sich hinsichtlich ihrer Darstellung Sorgen machen. „Simon ist sehr zufrieden mit dir, nur hat er momentan andere Probleme. Ihr Arzt möchte Helen ins Krankenhaus einweisen, aber sie will nicht. Hast du eine Ahnung, wann Drew zurückkommt?"


  „Er ist momentan in New York", erwiderte Kirsty und hoffte, dass ihre Stimme nicht bebte.


  „Hm. Schade, dass es ausgerechnet jetzt Probleme mit dem Manuskript gebenmusste, aber er hatte wohl keine andere Wahl, weil er schon vertraglichgebunden war. Sicher vermisst du ihn schrecklich."


  Kirsty schaffte es, ihr eine einsilbige Antwort zu geben. Sie vermisste Drew tatsächlich schrecklich, und es war bereits ein Vorgeschmack auf das, was sie für den Rest ihres Lebens erwarten würde.


  Ihr Optimismus und ihr jugendlicher Überschwang waren versiegt, und siefühlte sich abgespannt und lustlos, als hätte ihre Liebe zu Drew ihr dieLebensfreude genommen. Am liebsten wäre sie für ein Wochenende zu ihrenEltern gefahren, doch sie befürchtete, dass diese ihr sofort anmerken würden, was los war.


  Selbst jetzt konnte sie nicht daran denken, wie seine Haut und seinewarmen Lippen sich angefühlt hatten, ohne sich schmerzlich danach zusehnen.


  


  Abends konnte sie nicht einschlafen, und wenn sie sich im Bett hin- undherwälzte, durchlebte sie noch einmal die Empfindungen, die sie in seinenArmen verspürt hatte. Es war so schmerzlich, dass sie irgendwann wiederaufstand, um so lange zu lesen oder an ihrer Rolle zu arbeiten, bis sie völlig erschöpft war.


  8. KAPITEL


  „Keine Angst. Man hält sich immer für schlechter, als man wirklich ist. Das geht allen Schauspielern so", tröstete Rafe Kirsty, als er ihr von der Bühne hinunterhalf.



  Sie hatten gerade den letzten Probendurchlauf vor der Kostümprobe beendet,und Kirsty hatte das Gefühl, dass ihre Darstellung im Gegensatz zu denen der anderen zu wünschen übrig gelassen hatte.


  „Ich glaube, Simon hat Recht und deine Neuinterpretation der Rolle der Hero ist sehr überzeugend. David findet es übrigens auch", fügte Rafe mit einem schalkhaften Lächeln hinzu.


  An der Darstellung der Beatrice und des Benedick war zwar nichtsauszusetzen, doch zwischen den beiden Hauptdarstellern hatte es gewisseSpannungen gegeben. Das überraschte Kirsty, denn David stand im Ruf, ein sehr unprätentiöser Schauspieler zu sein. Rachel hatte versucht, sich in denVordergrund zu drängen, und er hatte sich zwar nicht von ihr provozieren lassen, ihr aber deutlich zu verstehen gegeben, dass so etwas nicht noch einmalvorkommen würde. Cherry hatte Kirsty erzählt, dass Simon auch nicht besonders glücklich wäre, was Rachel betraf, obwohl er ihre professionelle Arbeit lobte.


  „Ich fürchte, ich werde niemals auch nur annähernd so gut sein wie Rachel", vertraute Kirsty David an.


  „Möchtest du es denn überhaupt?" Er zog die Augenbrauen hoch und blickte auf sie herab. „Wenn du erst mit Drew verheiratet bist, wird das Theater für dich doch an zweiter Stelle stehen - es sei denn, ich habe dich falsch eingeschätzt."


  Sie schüttelte den Kopf. „Nein, das hast du nicht. Ich werde nie mit Leib und Seele Schauspielerin sein."


  „Umso besser", meinte er lachend. „Drew wäre darüber bestimmt nichtbesonders glücklich. Hast du in letzter Zeit etwas von ihm gehört?" fügte er beiläufig hinzu.


  Benommen fragte sie sich, wie viel er wohl wusste. Eine Zeit lang hatteRachel keinen Hehl daraus gemacht, dass sie nicht abgeneigt war, eine Affäre mit ihm zu beginnen. Mittlerweile verhielt sie sich ihm gegenüber höflichdistanziert, doch vielleicht hatte sie ihm erzählt, dass Beverley mit Drew in New York war.


  „Er schreibt mir", log Kirsty schließlich, „aber ..."


  „Briefe sind ein schlechter Ersatz, stimmt's? Wenn ich nicht wüsste, dass ich in fremden Revieren wildern würde, dann würde ich dich heute Abend zumEssen einladen, Kirsty." Er lächelte ironisch. „Drew kann sich sehr glücklich schätzen. Frauen wie du sind heutzutage selten."


  „Vielen Dank." Sie rang sich ein Lächeln ab, denn allein beim Gedanken an Drew kam all der Kummer wieder hoch, den sie so verzweifelt zu verdrängensuchte.


  „Was ist hier denn los?" Sie standen im Halbdunkel hinter den Kulissen, und Rachels höhnische Frage und durchdringender Blick veranlassten siebeide, einen Schritt zurückzuweichen. „Privatunterricht?" fügte Rachel bissig hinzu. „Ich hoffe, dass du davon profitierst, meine Liebe - du kannst es sicher gebrauchen. Aber ich vergesse natürlich immer, dass du nicht so viel Erfahrung hast wie wir alle - zumindest nicht auf der Bühne. Wie viele Flops hattest du noch? Zwei?"


  „Einen." Kirsty war stolz darauf, dass ihre Stimme so ruhig klang.


  „Zicke!" bemerkte David, nachdem Rachel sich an ihnen vorbeigedrängt hatte.


  „Hoffentlich erzählt sie Drew jetzt nicht, wir hätten etwas miteinander."


  „Ich glaube nicht, dass das etwas an seinen Gefühlen für mich ändern würde", erwiderte Kirsty. Schließlich stimmte es auch. Drew hatte ohnehin schon keine hohe Meinung von ihr, und vermutlich würde es ihn auch kaltlassen, wenn Rachel behauptete, sie hätte ein Verhältnis mit David. Da sie der Versuchung nicht hatte widerstehen können, trug sie seinen Ring wieder, und als sie ihn nun berührte, verspürte sie einen Anflug von Traurigkeit.


  Simon hatte ihr bereits erzählt, dass Drew länger als ursprünglich geplantin New York bleiben musste. Warum? Weil Beverley da war und er die Trennung von ihr nicht ertragen konnte? Kirsty kam zu dem Ergebnis, dass es nichtsbrachte, sich mit derartigen Fragen zu quälen, und daher stimmte sie zu, als Cherry ihr vorschlug, nach den Proben noch mit den anderen auf einen Drink in den Pub zu gehen.


  Im Pub herrschte eine ausgelassene Stimmung unter den Ensemblemitgliedern.


  Nur Kirsty ließ sich davon nicht anstecken.Rafe, der neben ihr saß, fragte sie nach ihrer Meinung über SimonsInterpretation ihrer Rolle.


  „Ich finde, es funktioniert sehr gut", erklärte er begeistert. „Ursprünglich war es natürlich Drews Idee. Er hat es mir beim ersten Vorsprechen erzählt. Ich wollte von ihm wissen, wer die Hero spielt, und er sagte, er hätte noch keine Darstellerin gefunden. Er meinte, er wäre auf der Suche nach einer Schauspielerin mitbesonderen Fähigkeiten, die in der Lage ist, über der traditionellen Interpretation der Rolle zu stehen. Wenn ich mich recht entsinne, bewundert er Hero sehr", fügte er jungenhaft lächelnd hinzu. „Er sagte, es wäre viel leichter, mit ihr zusammenzuleben, als mit Beatrice. Scheint so, als hätte er es ernst gemeint. Habt ihr schon einen Termin für den großen Tag festgelegt?"


  Bevor Kirsty antworten konnte, wandte Meg sich an sie und erzählte ihr vonder Zeit, in der sie die Hero gespielt hatte, und wie schwierig sie die Rolle gefunden habe.


  Kirsty hatte den Eindruck, dass alle versuchten, ihr Selbstbewusstsein zustärken, und das machte sie noch mutloser. Sie wusste, dass sie sich für die Rolle nicht eignete, denn es mangelte ihr an der Erfahrung und der Ausdruckskraft, die Simon sich wünschte. Sie war fest davon überzeugt, dass sie ihn und die anderen enttäuschen würde.


  „Vergesst nicht, dass an Mittwoch Kostümprobe ist", erinnerte Simon sie, als sie aufbrachen. „Ich muss mich jetzt beeilen, denn Helen geht es nicht so gut.Morgen sind keine Proben."


  Alle seufzten erleichtert auf, weil es über eine Woche her war, dass sie einen freien Tag gehabt hatten. Simon hatte ihnen und sich selbst viel abverlangt, und Kirsty war froh darüber gewesen, weil sie Abends todmüde ins Bett gefallen und sofort eingeschlafen war. Nun jedoch würde sie einen ganzen Tag Zeit haben, an Drew zu denken und sich Sorgen wegen der Premiere zu machen. So viel Angsthatte sie bei ihren anderen beiden Rollen nicht gehabt. Plötzlich konnte sie nicht mehr verstehen, warum sie unbedingt weiter hatte auftreten wollen. Als sie nach Hause kam, rief sie spontan Chelsea an, die in Northumberland wohnte.


  Der heisere Klang der Stimme ihrer Tante beruhigte sie sofort. Schweigendhörte Chelsea zu, während Kirsty ihr von ihren Problemen erzählte. Drewerwähnte sie allerdings nicht.


  „Schade, dass du nur einen freien Tag hast", sagte Chelsea schließlich,„sonst hättest du uns besuchen können. Ich habe gestern Abend mit deinerMutter telefoniert. Sie macht sich Sorgen um dich."


  Kirsty sah Chelsea förmlich vor sich, wie sie mitfühlend lächelte. AuchChelsea hatte früher unter Ann Stannards übermäßig stark ausgeprägtemMutterinstinkt gelitten. Ann hingegen war stolz darauf, dass sie maßgeblich dazu beigetragen hatte, Chelsea und Slade zusammenzubringen.


  


  „Versuch doch, das Ganze lockerer zu sehen, Kirsty", riet Chelsea. „Schade, dass wir uns nicht sehen können. Du klingst irgendwie anders als sonst. Ich habe das Gefühl, dass etwas anders ist, aber ich weiß nicht, was. Geht es dir wirklich gut?"


  „Sehr gut", versicherte Kirsty fröhlich. „Ich bin nur erwachsen geworden, das ist alles." Und bevor ihre Tante noch mehr Fragen stellen konnte, legte sie schnell auf.


  „O Kirsty, du siehst absolut fantastisch aus! Deine Taille ist so schmal!" rief Cherry begeistert. Sie saß in der überfüllten Garderobe, in der die Luft zum Schneiden war, auf einem Hocker und beobachtete, wie die Mitglieder desEnsembles ihre Kostüme anzogen.


  Kirsty musste zugeben, dass ihr Kleid sehr hübsch war. Es war auspurpurrotem Taft und hatte einen weich fließenden cremefarbenen Unterrock.


  Ursprünglich war es für die Rolle der Beatrice vorgesehen gewesen, dochRachel hatte sich kategorisch geweigert, die Farbe zu tragen, weil sie angeblich nicht zu ihrer dunklen Perücke passte.


  „Die Ersten müssen gleich auf die Bühne", warnte Cherry sie.„Ich liebe die ersten Kostümproben, weil das Stück erst richtig Gestaltannimmt, wenn die Schauspieler ihre Kostüme tragen. Die Kulissen sind auchfantastisch. Es war eine prima Idee von Drew, die Kunsthochschule in York damit zu beauftragen."


  Die Kunststudenten hatten unter Petes fachkundiger Anleitung wirklichhervorragende Arbeit geleistet. Eine vertraute Nervosität überkam Kirsty, als sie hinter Rachel die Bühne betrat - und dann war sie nicht mehr Kirsty Stannard, sondern Hero, die gutmütige, ruhige Cousine der hitzköpfigen Beatrice. Hinter ihrer ruhigen Art verbargen sich allerdings Entschlusskraft und Mut, und es lag an ihr, dem Publikum diese Eigenschaften zu vermitteln.


  Leonato trat zuerst auf, dann folgte der Bote, gespielt von Geoff. Anschließend war Rachel dran. Schlagfertig und zynisch erkundigte sie sich nach Benedick.


  Leonatos Frage „Nach wem fragt Ihr, Nichte?" war das Stichwort für Kirsty, und sie atmete einmal tief durch. Ihr Lächeln und ihre Haltung wirkten gelassen, doch ihre Augen funkelten, und ihre Stimme hatte einen ganz besonderenUnterton, als sie erwiderte: „Meine Muhme meint den Signor Benedick von Padua..."


  So ging es weiter bis zur Trauszene, in der Claudio sie zurückweisen würde.


  Als Kirsty die Bühne verließ, stellte sie fest, dass hinter den Kulissen das reinste Chaos herrschte.


  „Von wegen ,Die Show muss weitergehen'!" sagte Cherry zwischenzusammengebissenen Zähnen. Als sie Kirsty sah, hellte ihre Miene sich auf, und sie umfasste ihren Arm und zog sie in die Garderobe.


  „Drew ist unterwegs", erzählte sie schnell.


  „Drew? Du meinst, er kommt aus New York?" erkundigte Kirsty sich matt.


  Das Herz klopfte ihr bis zum Hals, und sie dachte überhaupt nicht mehr an ihre Rolle.


  „Nein, von London hierher. Gestern Abend ist alles über den Haufen geworfen worden. Wusstest du, dass Simon nicht hier ist?"


  „Ja, irgendjemand hat gesagt, er habe sich verspätet."


  „Das stimmt nicht ganz. Helen ging es gestern den ganzen Tag nicht gut, und gestern Abend musste sie ins Krankenhaus eingeliefert werden. Simon hat Drew in New York angerufen, und Drew hat ihm versprochen, sofort zu kommen,damit Simon sich um Helen kümmern kann", fügte Cherry ernst hinzu. „Es kann gut sein, dass sie die Geburt einleiten müssen. Ich wollte es dir sagen, weil ich dachte, dass Drew in der ganzen Hektik nicht dazu kommt, dich zubenachrichtigen. Er wollte den ersten Flug mit der Concorde und dann dennächsten nach York nehmen und müsste bald hier eintreffen. Simon hat mirgesagt, Drew wollte rechtzeitig hier sein, um sich die Kostümprobe anzusehen.Los, du musst wieder auf die Bühne", erinnerte sie sie. „Ich wollte dich nur ein bisschen aufheitern."


  Aufheitern! Bei der Vorstellung, dass Drew ihren Auftritt sah, wurdeKirsty noch nervöser. Noch schlimmer war allerdings der Gedanke an dieunvermeidliche Konfrontation, wenn die Probe beendet war und er ihr mitteilen würde, dass sein Plan funktioniert hatte, dass Beverley und er wieder zusammen seien und sie, Kirsty, nicht mehr die Rolle der Verlobten zu spielen brauche.


  Irgendwie schaffte sie es, wieder auf die Bühne zu gehen, bekam jedoch kaum etwas mit, bis Claudio alias Rafe mit der Rede begann, in der er sie zurückwies.


  Ob Drew inzwischen eingetroffen war? Cherry verfolgte das Geschehen, aberes war nicht dasselbe, als wenn Simon da gewesen wäre. Kirsty merkte, dass alle nicht mehr ganz so konzentriert arbeiteten, als sich herumsprach, dass es Helen nicht gut ging. Simons junger Assistent, Brian Feiton, bemühte sichverzweifelt, die Vorstellung zu retten.


  „Pass auf Rachel auf", warnte Cherry sie, als Kirsty in die Garderobe ging, um sich umzuziehen. „Sie hat schon versucht, dich aus dem Konzept zu bringen.Wenn Simon hier wäre, würde sie damit nicht davonkommen."


  „Gibt es irgendwelche Neuigkeiten über Helen?" fragte Kirsty, während die Garderobiere ihr Kleid zuhakte.


  „Nur dass sie immer noch warten. Simon hat vorhin angerufen. Er wolltewissen, ob Drew schon da ist."


  „Du weißt, was das bedeutet, oder?" flüsterte Rafe Kirsty zu, während sie auf ihren nächsten Auftritt warteten. „Dass bald die nächste Kostümprobe folgt.Ich weiß nicht, warum Simon den Termin heute nicht abgesagt hat."


  Kirsty lächelte, obwohl ihr überhaupt nicht danach zu Mute war. Sie war zuangespannt.


  Der vierte Akt, die Szene, in der Claudio Hero verstoßen würde, hatte begonnen, und Kirsty unterliefen einige Patzer. Sie riss sich zusammen und versuchte, sich auf den Klang von Rafes tiefer Stimme zu konzentrieren. Dies war für sie fast die wichtigste Stelle im Stück, und ihre Hände waren schweißnass vor Angst.


  Schließlich begann Kirsty zu sprechen, leise, aber nachdrücklich, um HerosEntsetzen glaubwürdig erscheinen zu lassen. Doch kaum hatte sie angefangen, entstand plötzlich Unruhe im Zuschauerraum. Sie brauchte nicht einmal denKopf zu wenden, um zu wissen, wer der Mann war, der dann auf sie zukam.


  „Nein, Kirsty, das ist nicht richtig", hörte sie ihn sagen, und wenige Sekunden später stand er ihr gegenüber. Nach dem langen Flug sah er erstaunlich ausgeruht aus. Sein dunkles Haar war zerzaust, und er trug ein kariertes Hemd.


  „Du bist zu passiv", fuhr Drew fort. „Zu diesem Zeitpunkt kannst du immer noch nicht fassen, was du gerade gehört hast, und das musst du dem Publikum durch deine Art zu sprechen vermitteln. Äußerlich merkt man dir nicht an, wie entsetzt du darüber bist, dass Claudio dich verstößt. Du dachtest, er würde dich lieben. Wie kann er dir so schreckliche Dinge unterstellen? Bestimmt hast du dich als Teenager verliebt. Versuch dich daran zu erinnern, wie du damals empfunden hast, an deinen ersten Liebeskummer. So lange kann es noch nicht her sein ..."


  „Versuch dir vorzustellen, wie du dich fühlen würdest, wenn du Drew verlieren würdest", schlug Rachel trügerisch sanft vor, und obwohl Kirsty wusste, dass Rachel nur auf eine Reaktion von ihr wartete, konnte sie nicht verhindern, dass sie aschfahl wurde. Sie hatte Drew bereits verloren, und der Schmerz, den sie empfand, war unerträglich.


  


  Irgendwie schaffte sie es, die Szene zu spielen. Verzweifelt bemühte sie sich, nicht an Drew zu denken und seine Anweisungen zu befolgen. Sofort nahm dasganze Stück eine neue Schärfe an. Während einer kurzen Pause zwischen zweiSzenen erfuhr sie, dass Drew im Krankenhaus angerufen hatte.


  „Helen spricht besser auf die Medikamente an, als die Ärzte erwartet hatten", teilte er ihr mit, nachdem sie sich besorgt nach Helens Befinden erkundigthatte. „Aber sie behalten sie trotzdem ein paar Tage zur Beobachtung da.Simon bleibt bei ihr, und von jetzt an führe ich wieder Regie."


  „Und was ist mit deinem Stück?" wandte sie ein.


  „Es ist mehr oder weniger fertig, aber ich wollte sowieso nach Hause. Ich muss etwas mit dir besprechen."


  „Ich muss wieder auf die Bühne", erklärte sie verzweifelt. „Cherry gibt mir gerade ein Zeichen."


  Sosehr sie danach auch versuchte, sich auf ihre Rolle zu konzentrieren,schaffte sie es nicht, weil sie immer an seine Worte denken musste. Mittlerweile war es ihr auch egal, dass Rachel sich ständig in den Vordergrund drängte,indem sie sich entweder vor sie stellte oder sie ablenkte.


  Schließlich nahte sich das Stück dem Ende. Wie aus weiter Ferne hörte sieClaudios vertraute Worte, mit denen er sie anstelle der Hero, die er für tot glaubte, zu seiner Frau nahm. Rafe trat auf sie zu, um sie - als Symbol für ihre Wiedervereinigung, wie Simon beschlossen hatte - zu küssen. Als Rafe sichwieder von ihr löste, trat sie zurück, bereit, ihre letzten Zeilen zu sprechen.


  Plötzlich war Drew bei ihnen auf der Bühne und sagte, sie sollten aufhören.


  „Rafe, wenn du Hero küsst, musst du es zuerst zögernd, ja widerstrebendtun. Schließlich ist die Frau, die du liebst, tot, und es ist alles deine Schuld.Zur Strafe musst du eine andere Frau heiraten, die ihr Vater ausgesucht hast, aber du willst gar nicht heiraten. Deine zukünftige Frau ist nicht Hero. Und doch sagt dir dein Gefühl, wenn du sie küsst, dass es die Frau ist, die du liebst.Also bevor Hero die Maske abnimmt, sagst du schon verwundert: ,Die zweite


  Hero?'"


  „Und du, Kirsty ..." Er wandte sich an Kirsty. „Du willst Claudio heiraten, um ihn zu bestrafen. Du rächst dich an ihm, indem du ihm einen Schockversetzt. Aber sobald er dich küsst, denkst du nicht mehr an Rache, nur daran, dass er der Mann ist, den du liebst. Ich möchte, dass ihr das dem Publikumvermittelt."


  Dann ließ er sie die Szene noch einmal spielen.


  „Nein, der Funke springt nicht über", unterbrach er sie kurz darauf. „Wenn ihr euch küsst, sieht es so aus, als wärt ihr nur zwei gute Freunde. Wenn du Hero küsst und dir klar wird, wer sie ist, Rafe, muss dein Gesichtsausdruck deine ganze Liebe und deinen ganzen Kummer verraten. Du löst dich nur widerstrebend von ihr. Vielleicht ist es besser, wenn ich euch zeige, was ich meine."


  Rafe trat zur Seite, und Kirsty blickte benommen zu Drew auf. Nachdem erdie anderen Schauspieler angewiesen hatte, die einführenden Zeilen zu sprechen, kam er widerstrebend auf sie zu.


  „So ist sie mein." Es klang ironisch, fast bitter, und seine Stimme nahm einen resignierten Tonfall an, als er fortfuhr. „Zeigt mir Euer Antlitz, Holde." Er berührte die Maske, die sie trug, und Kirsty erschauerte. Sie hörte kaum, was er sagte, merkte kaum, dass er verstummt war, bis er ihre Hand nahm. Sie hatte alles um sich her vergessen, hatte vergessen, dass Drew und sie nur eine Rolle spielten, und nahm nur seinen bezwingenden Blick und seine Berührung wahr.


  „Wenn Ihr mich wollt, so bin ich Euer Gatte."


  Das war ihr Stichwort, und sie sah ihm in die Augen, als er sie an sich zog, und schmiegte sich an ihn, als er sie sanft küsste. Dann löste er sich von ihr und betrachtete sie ungläubig, bevor er sie wieder küsste.


  Obwohl sie sich dagegen wehrte, erlag sie schließlich dem Reiz des erotischen Spiels seiner Zunge und erwiderte es genauso leidenschaftlich. Er schob die Hand in ihr Haar und hielt ihren Kopf fest. Gleichzeitig verstärkte er den Druck seiner Lippen, und sein Kuss wurde noch verlangender. Sie wollte, dass er niemalsaufhörte.


  Als Drew sich von ihr löste, blickte sie benommen zu ihm auf. Er sagte etwas, und es dauerte einige Sekunden, bis ihr bewusst wurde, dass es Claudios Text war.


  Als er fertig war, applaudierten die anderen begeistert, und Rafe bemerkteneckend: „Die Tatsache, dass du und Kirsty verlobt seid, hat natürlich nichts mit deiner hervorragenden schauspielerischen Leistung zu tun!"


  „Es war ganz nützlich", gestand Drew. Er betrachtete sie mit einemunergründlichen Ausdruck, nachdenklich, fast sehnsüchtig, doch dann wandte er sich ab, und sie nahm an, dass sie sich geirrt hatte - es sei denn, er hatte an Beverley gedacht.


  Als das Stück zu Ende war, rief Drew sie alle zu sich, um die Szenen, die er gesehen hatte, zu besprechen. Anschließend beräumte er für das Wochenendeeine zweite Kostümprobe an.


  „Was ich gesehen habe, war nicht schlecht", erklärte er, „aber einige Dinge müssen noch verbessert werden, zum Beispiel eure Szene, Kirsty und Rafe. Und deine Beatrice ist zwar hervorragend, Rachel, aber manchmal scheinst du zuvergessen, dass du deine Cousine magst."


  Es war offensichtlich, dass Rachel über die Kritik nicht gerade erfreut war. Sie wollte etwas entgegnen, doch Drew besprach bereits etwas anderes.


  Nachdem Kirsty sich umgezogen hatte, verließ sie erschöpft das Theater.


  Cherry und einige andere standen im Foyer und unterhielten sich über dieProbe.


  „Wir gehen in den Pub", informierte Rafe Kirsty. „Hast du auch Lust?"


  „Das sollte sie besser nicht tun!" Keiner von ihnen hatte Drew gesehen, der von der anderen Seite das Foyer betreten hatte. Erst jetzt nahm Kirsty seine Kleidung richtig wahr. Er trug einen Kaschmirpullover, darüber eine brauneLederjacke, und eine dunkle Hose. „Ich habe heute Abend schon etwas vor und möchte sie nicht mit anderen teilen."


  Alle lachten, doch Kirsty spürte, wie sie errötete. Er wollte mit ihr reden, hatte er gesagt, und sie konnte sich denken, worüber. Es würde wohl kaum eine stürmische Wiedervereinigung sein, wie die anderen vermuteten. Einen Moment lang gab sie sich der Illusion hin, wie es hätte sein können, wenn Drew und sie tatsächlich verlobt gewesen wären. Er hätte sie mit zu sich genommen, und sie hätten es beide kaum erwarten können, endlich allein zu sein ...


  Kirsty wartete bewusst, bis die anderen gegangen waren. Als Drew ihrschließlich die Tür aufhielt, erklärte sie mit bebender Stimme: „Wenn es dir nichts ausmacht, würde ich jetzt lieber nach Hause fahren, Drew. Es war ein langer Tag ..."


  „Glaubst du, ich wüsste das nicht? Flieg du mal über den Atlantik, dann weißt du, was ein langer Tag ist. Wo bleibt dein weibliches Mitgefühl, Kirsty?"fragte er neckend. „Hättest du mich nicht liebevoller empfangen können?"


  „Beverley empfängt dich sicher immer viel liebevoller", hörte sie sich sagen und stellte bestürzt fest, dass ihre Stimme bitter klang.


  „Beverley ist eine Frau." Er betrachtete sie spöttisch. „Du dagegen bist noch ein Kind. Komm, ich bringe dich nach Hause", fügte er abrupt hinzu.


  Schweigend gingen sie zu seinem Wagen und sprachen auch während derkurzen Fahrt nicht miteinander. Kirsty war an diesem Morgen zu Fuß zum Theater gegangen. Allerdings wäre es ihr lieber gewesen, wenn sie auch zu Fuß nachHause hätte gehen können, denn ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt.


  „So hattest du dir den Abend wohl nicht vorgestellt", bemerkte Drewschließlich, als er sich über sie beugte, um ihr die Tür zu öffnen. „Und ich mir auch nicht", fügte er zynisch hinzu.


  Plötzlich schienen sie Feinde zu sein. Vielleicht ist er wütend, weil ich ihn nicht nach Beverley gefragt habe, dachte Kirsty. Doch sie war viel zu traurig, um jetzt mit ihm über Beverley reden zu können.


  Als hätte er ihre Gedanken gelesen, sagte er: „Wir müssen trotzdemmiteinander reden, Kirsty, aber heute Abend sind wir wohl beide nicht in der Stimmung. Und nachdem ich schon so lange gewartet habe, kann ich auch nochetwas länger warten. Allerdings fällt es mir nicht leicht!"


  9. KAPITEL


  Eigentlich dürfte ich an diesem Abend an nichts anderes als an die Premiere denken, dachte Kirsty, als sie in ihren Wagen stieg und die Tür schloss. Drew ging ihr jedoch nicht aus dem Kopf. Seit seiner Rückkehr aus New York hatte sie ihn lediglich bei den Proben und gelegentlich hinterher gesehen, wenn er sie nach Hause gebracht hatte. Während dieser Fahrten war er schweigsamund in sich gekehrt gewesen. Er hatte an Beverley gedacht, wie sie vermutet hatte, aber wenn es der Fall gewesen war, dann waren es keine angenehmenGedanken gewesen, denn er hatte dabei ziemlich grimmig gewirkt.



  Er hatte auch nie wieder davon gesprochen, dass er mit ihr reden wollte, und Kirsty fragte sich, ob er ihr die Neuigkeit erst nach der Premiere mitteilen würde. Vielleicht hatte er erraten, was sie für ihn empfand, und wollte sie vorher nicht durcheinander bringen. Und was das Stück betraf ... Sie hatteSimon für überaus engagiert gehalten, doch es war nichts gewesen im Vergleich zu der Energie, die Drew für die Proben aufwandte. Und da diese Energie sich auf alle Beteiligten zu übertragen schien, würde es eine ganz besondereInszenierung sein.


  Cherry hatte gesagt, es würde die beste Inszenierung der OusebridgePlayers überhaupt werden.


  „Deine Hero ist fantastisch", hatte sie sie gelobt, aber Kirsty wusste, dass sie nie so gut sein würde wie in dem Moment mit Drew, egal, wie oft sie die Szene mit Rafe auch proben würde. Wie hatte sie so dumm sein können, sich in Drew zu verlieben? Hatte sie sich nicht immer geschworen, sich erst zu verlieben, wenn sie mindestens sechsundzwanzig wäre?


  Als Kirsty im Theater eintraf, herrschte hinter den Kulissen ein einzigesChaos. Mitglieder des Ensembles liefen hin und her und wollten angekleidet und geschminkt werden, auf der Bühne überprüfte Pete die Beleuchtung, und als sie in die Garderobe eilte, hörte sie, wie die Kulissen für die erste Szene verschoben wurden. Panik überkam sie. Was war, wenn sie ihren Text vergaß? Was war,wenn sie ein Stichwort verpasste? Natürlich hatte sie diese Ängste schon vorher verspürt, aber vorher hatte sie nicht zu einer so renommierten Truppe gehört.


  Kirsty begann zu zittern, als ihr einfiel, wie Rachel sich am Vortag erneut über ihre mangelnde Erfahrung ausgelassen hatte. Rachel versäumte keine Gelegenheit, sie daran zu erinnern, dass Drew und Beverley zusammen in New York gewesenwaren. Nein, daran darfst du jetzt nicht denken, ermahnte sich Kirsty, als sie Pullover und Jeans auszog. Sobald sie fertig kostümiert war, setzte sie sich vor den Spiegel, um sich zu schminken. Zum Glück brauchte sie im Gegensatz zu Rachel keine Perücke zu tragen, weil sie dunkles Haar hatte.


  Als Kirsty die Grundierung auftrug, die wegen des grellen Scheinwerferlichts auf der Bühne besonders dick sein musste, kam Cherry herein.


  „Weißt du was?" meinte sie aufgeregt. „Helen hat heute Morgen eine kleine Tochter zur Welt gebracht. Offenbar hatten die Ärzte gestern Abend beschlossen, einen Kaiserschnitt zu machen. Simon ist hier. Er ist aus dem Krankenhaus direkt hierher gekommen. Er ist überglücklich. Die beiden wollen die arme Kleine Hero nennen", fügte sie mit einem unschuldigen Lächeln hinzu.


  „Sicher ist Simon erleichtert, dass alles vorbei ist", bemerkte Kirsty, während sie Lidschatten auftrug. „Die letzten Tage müssen für ihn sehr nervenaufreibend gewesen sein."


  „Ja, er sieht ziemlich erschöpft aus. Er will sich die Vorführung ansehen.Momentan unterhält er sich mit Drew. Wie geht es eigentlich Rafe?" erkundigte sich Cherry. „Hat er immer noch Halsschmerzen?"


  Rafe hatte am Vortag Halsschmerzen bekommen, und Kirsty hatte sich Sorgenum ihn gemacht. Zweimal hätte er auf der Bühne beinah die Stimme verloren,so dass Drew ihm geraten hatte, sich zu schonen.


  „Ich habe ihn noch nicht gesehen", fuhr Cherry fort. „Er teilt sich eine Garderobe mit David, nicht? Ich sehe mal nach ihm und frage ihn, wie es ihm geht. Seid ihr alle bereit für die Premierenfeier?"


  Kirsty rang sich ein Lächeln ab. So weit mochte sie noch gar nicht denken.


  „In letzter Zeit hast du Drew außerhalb des Theaters ja kaum zu Gesichtbekommen", sagte Cherry. „Habt ihr schon Pläne gemacht? Für die Hochzeit, meine ich."


  „Wir haben über nichts anderes als das Stück gesprochen", antworteteKirsty wahrheitsgemäß und atmete erleichtert auf, als sie die Glocke hörte, ein Zeichen dafür, dass es gleich losging.


  „Eins ist jedenfalls sehr erfreulich", erklärte Cherry, bevor sie die Garderobe verließ. „Wir sind komplett ausverkauft. Normalerweise verkaufen wir vielePremierenkarten, aber diesmal haben wir uns selbst übertroffen. Kommen deine Eltern auch?"


  Kirsty zuckte die Schultern. Leider hatte sie weder von ihren Eltern noch von Chelsea und Slade gehört, obwohl sie ihnen Freikarten für die Premieregeschickt hatte. Darüber war sie sehr enttäuscht.


  In ihren anderen beiden Rollen hatten alle vier sie auf der Bühne gesehen.


  Mehr Loyalität kann ich wohl nicht von ihnen erwarten, dachte sie. Schließlich waren es beide Male Flops gewesen. Feine Schweißperlen traten ihr auf dieStirn, als sie an die Aufgabe dachte, die sie bewältigen musste. Wie hatte sie je annehmen können, dass sie sich für die Rolle der Hero eignete? Bestimmtwürden ihr einige böse Patzer unterlaufen.


  Sie war nahe daran, richtig in Panik zu geraten, als die Tür geöffnet wurde und Simon den Kopf hereinsteckte und sie anlächelte.


  „Alles in Ordnung?"


  Meg, die sich gerade fertig geschminkt hatte, erwiderte sein Lächeln.


  „Alles bestens. Ich habe gehört, dass wir danach noch einen Grund zumFeiern haben."


  „Ja. Helen ist überglücklich über die Geburt unserer Tochter. Sie lässt dich herzlich grüßen, Kirsty, und ich soll dir ausrichten, dass du dir keine Sorgen zu machen brauchst - du schaffst es!"


  Entsetzt stellte Kirsty fest, dass ihre Augen sich mit Tränen füllten, doch es rührte sie zutiefst, dass Helen in ihrer Situation an sie gedacht hatte.


  „Ach übrigens ..." begann Simon.


  „Wir müssen auf die Bühne", unterbrach Meg ihn.


  Kirsty war furchtbar nervös und nahm daher kaum wahr, dass Simon seinenSatz nicht beendet hatte, als Meg sie mit sich zog.


  Rachel wartete bereits hinter den Kulissen. Ihre Miene war unter der dicken Make-up-Schicht unergründlich.


  „Also los", sagte Simon leise hinter ihnen, und als sie gemeinsam auf die Bühne gingen - der Vorhang war noch geschlossen -, überlegte Kirsty flüchtig, woDrew stecken mochte.


  Da sie in der ersten Szene nur wenig Text hatte, konnte sie die anderenSchauspieler in Ruhe beobachten. In ihren Kostümen wirkten sie ganz fremd,denn sie hatte sich noch immer nicht an den Anblick gewöhnt. Als sie Claudio näher betrachtete, stellte sie fest, dass es nicht Rafes Gesicht war, sondern Drews. Dir Herz begann wild zu pochen. Warum hatte Drew den Part des Claudio übernommen?


  Das erfuhr sie in der ersten Pause. Rafes Halsentzündung hatte sich alsschlimmer erwiesen, als erwartet, und sein Arzt hatte Rafe gesagt, er würde seine Stimme verlieren, wenn er auftreten würde.


  „Ein Glück, dass Simon wieder die Regie übernehmen konnte, nicht?" meinte Cherry begeistert, während sie Kirsty beim Umziehen für die Trauszene half.


  „Sonst hätte Drew nicht den Claudio spielen können. So, fertig. Fast wie eine Generalprobe für eine richtige Hochzeit", fügte sie lächelnd hinzu. „Allerdings würde Drew dich wohl kaum verstoßen."


  „Nein", bestätigte Kirsty dumpf. Das stimmte, denn Drew hatte überhaupt nicht die Absicht, sie zu heiraten.


  Dass sie mit Drew zusammen auftreten musste, machte sie noch nervöser, sodass sie am ganzen Körper zitterte, als sie wieder die Bühne betrat. Alleserschien ihr seltsam unwirklich, und sie vermochte kaum noch zwischen Fiktion und Realität zu unterscheiden. Doch Drews kühler, zynischer Blick war sehrrealistisch. Nur für einen Moment hatte sie tatsächlich das Gefühl, sie wäre Hero. Und dann wies ihr zukünftiger Ehemann sie zurück.


  Als sie seine kalten Worte hörte, brauchte sie keine Rolle mehr zu spielen.


  Die Scham und der Kummer, die sie empfand, waren echt, und ihre Mieneverriet ihre ganze Seelenqual, als Kirsty ihren Text sprach. Sie nahm weder das Publikum noch die anderen Schauspieler wahr, sie war nur noch eine Frau, die ihren Geliebten davon zu überzeugen versuchte, dass er sich irrte. Allmählich wichen ihre Unsicherheit und ihre Besorgnis beißendem Spott, wie ihre Mimik und ihre Gestik verrieten. Und nachdem Claudio sie verstoßen hatte, sank sie ihm ohnmächtig zu Füßen.


  Irgendwie schaffte sie es, die Bühne zu verlassen, sobald der Vorhang sichgeschlossen hatte. Cherry erwartete sie bereits.


  „O Kirsty, du warst fantastisch! Mir sind sogar die Tränen gekommen",gestand sie. „Du warst viel, viel besser als bei den Proben. Du hast Rachel die Schau gestohlen. Sie ist fuchsteufelswild! Ich habe gerade gehört, wie sie mit Drew diskutiert hat. Sie hat behauptet, du hättest es absichtlich getan." Sie prustete vor Lachen. „Drew hat sich davon nicht beeindrucken lassen. Er hat sowieso keine gute Laune. Vielleicht empfindet er es als Belastung, auf der Bühne zu stehen."


  Kirsty wollte ihr schon sagen, dass sie sich Letzteres nur einbildete, doch während ihrer letzten gemeinsamen Szene mit ihm stellte sie fest, dass ertatsächlich ziemlich mitgenommen wirkte. Lag es daran, dass Beverley nichtbei ihm war und er ihr, Kirsty, noch sagen musste, dass er wieder mit ihrzusammen war?


  Sie riss sich zusammen und versuchte, sich auf das Stück zu konzentrieren.


  Die letzte Szene war sehr gefühlsbetont. Drews Stimme war so rau vorErgriffenheit, dass Kirsty die Tränen kamen.


  Als der Moment kam, in dem Claudio sie statt Hero zur Frau nehmen sollte,begann sie zu zittern. In den Sekunden, bevor er sie küsste, verspürte sie ein intensives Gefühl des Verlusts, weil Drew und sie lediglich eine Rolle spielten und sein zärtlicher Kuss dazugehörte. Trotzdem schloss sie die Augen, öffnete die Lippen und schmiegte sich an ihn, als er sie so verlangend küsste, dass sie nach Fassung rang. Und dann war es vorbei. Den Rest des Stücks und denstürmischen Beifall des Publikums nahm sie wie durch einen Nebelschleierwahr.


  Als Kirsty in die Garderobe ging, sehnte sie sich danach, in ihr Apartmentzurückzukehren und den Moment, in dem Drew sie geküsst hatte, noch einmal zu durchleben. Sie setzte sich hin und begann mechanisch, sich abzuschminken, als die Tür geöffnet wurde und sie Drew im Spiegel sah. Er trug immer noch sein Kostüm, hatte das Make-up jedoch schon entfernt.


  „Schon gut, Meg", hörte Kirsty ihn sagen, als Meg aufstand, um sie allein zu lassen. „Ich wollte Kirsty nur Bescheid geben, dass ich sie in einer Viertelstunde draußen erwarte."


  „War sie nicht fantastisch?" fragte Meg begeistert. „Sicher hat keiner daran gezweifelt, dass ihr euch über alles liebt. Man hat es euch angemerkt. Ich glaube, ich habe noch nie so eine überzeugende Darbietung gesehen. Der arme Rafemuss sich jetzt ganz schön anstrengen", fügte sie lachend hinzu.


  Eigentlich hatte sie Drew sagen wollen, dass sie nicht zu der Premierenfeier gehen würde, doch in Megs Beisein ging es schlecht. Also duschte Kirsty schnell und zog anschließend das Kleid an, das sie für die Feier mitgenommen hatte. Es war das Strickkleid aus cremefarbener Seide, das sie an jenem Abend getragen hatte, an dem sie Drew zum ersten Mal begegnet war. Seitdem hatte sie es nicht mehr angezogen, aber es war das einzig Passende für einen solchen Anlass, und außerdem wusste außer ihr ja niemand, welche Erinnerungen sie damit verband.


  Wie versprochen wartete Drew draußen auf sie, und sein Sportwagen glänzteim Schein der Straßenbeleuchtung. Als sie sah, dass Drew einen Abendanzugtrug, war sie froh, dass sie sich für das elegante Kleid entschieden hatte.


  „Simon lädt immer diverse einflussreiche Leute zu den Premierenfeiern ein", erklärte er. „So macht er auch Werbung für das Theater. Normalerweiseveranstaltet er die Feiern bei sich zu Hause, aber diesmal hat er wegen Helens Schwangerschaft eine Suite im York Royale "gemietet. Hast du ihn nach der Aufführung schon gesehen?" fügte er unvermittelt hinzu.


  Sofort klopfte ihr Herz schneller. Warum wollte Simon sie sehen? War ihreDarbietung doch nicht so gut gewesen, oder hatte Drew ihm etwa gesagt, dass er nicht mehr mit ihr zusammenarbeiten wollte, weil er sich wieder mit Beverley versöhnt hatte?


  Kirsty schüttelte den Kopf, weil sie kein Wort über die Lippen brachte.


  „Dann bin ich also der Erste, der dir zu einer erstklassigen Darbietunggratulieren darf, stimmt's?" meinte Drew ausdruckslos.


  „Ich ..." Ich war nur ich selbst, hätte sie beinah erwidert, beherrschte sich jedoch noch rechtzeitig.


  „Du hast nur deine Arbeit gemacht?" hakte er spöttisch nach. „Das kannst du mir nicht weismachen. Ich nehme alles zurück, was ich über deineschauspielerischen Fähigkeiten gesagt habe", fügte er so heftig hinzu, dass sie erschrak. „Du hast das Zeug zu einer zweiten Rachel. Einen Moment langhättest du mich auf der Bühne fast überzeugt. Aber ich muss dich warnenSchauspieler sind eine hitzköpfige Spezies. Mach so weiter wie heute Abend, und es wird dir schwer fallen, sie dir nach dem Stück vom Leib zu halten."


  Kirsty antwortete nicht, weil sie nicht konnte. Sie war erschöpft und hatte Kopfschmerzen, und sie verspürte das überwältigende Bedürfnis, sich anDrew zu lehnen und in Tränen auszubrechen.


  „Wir sind gleich da. Du freust dich bestimmt darauf, gleich gefeiert zuwerden, stimmt's?"


  Wie würde er wohl reagieren, wenn sie ihm die Wahrheit sagen würde?


  Dass ihre Karriere ihr mittlerweile egal war, dass sie zwar gern auf der Bühne stand, ihr allerdings der nötige Ehrgeiz fehlte, um es an die Spitze zuschaffen, und sie sich momentan nichts anderes vom Leben wünschte, alsseine Frau zu werden und Kinder mit ihm zu bekommen?


  Drew erwartete offenbar keine Antwort auf seine Frage. Er bog in dieAuffahrt zum Hotel ein und stoppte seinen Sportwagen vor dem Haupteingang.


  Ein livrierter Portier eilte herbei, um ihr die Beifahrertür zu öffnen, und fuhr den Wagen weg, nachdem Drew ihm ein Trinkgeld gegeben hatte. Dieattraktive Empfangsdame beschrieb ihnen den Weg zur Suite und fügtebegeistert hinzu:„Meine Schwester hat die Aufführung heute Abend gesehen. Sie hat geradeangerufen, um mir zu erzählen, dass es ganz toll war und ich mir unbedingtKarten kaufen soll. Ich konnte mich noch nie so für Shakespeare begeistern, aber sie meinte, es lohnt sich!"


  Kirsty blinzelte verwirrt, als sie vor Drew die Suite betrat. Es waren viel mehr Gäste da, als sie erwartet hatte. Anscheinend hatte er stark untertrieben.


  Cherry kam auf sie zu und umarmte sie stürmisch, und kurz darauf warenDrew und sie von den anderen Ensemblemitglieder umringt und nahmen ihreGlückwünsche entgegen.


  „Als du sie verstoßen hast, war ich den Tränen nahe", gestand Meg schließlich gerührt. „Es ging wirklich zu Herzen!"


  „Vielleicht war es gar nicht gespielt", bemerkte Rachel boshaft und sah Kirsty dabei durchdringend an.„Kirsty, Liebes, du warst so gut!"


  Kirsty wandte den Blick von Rachel ab und sah sich zu ihrer Verblüffung ihrer Tante und deren Mann gegenüber.


  „Chelsea ... Slade ... Aber ..." Sie war noch verblüffter, als sie ihre Eltern hinter den beiden bemerkte.


  Ann Stannard umarmte sie liebevoll. „Ich konnte es gar nicht fassen, dass das meine Kleine auf der Bühne ist. Ich war so stolz auf dich, mein Schatz!"


  „Ich auch", fügte Kirstys Vater schroff hinzu.


  „Aber ihr habt mir gar nicht gesagt, dass ihr kommt. Ihr habt nicht einmalmeinen Brief beantwortet."


  „Daran ist Drew schuld", verkündete Chelsea und umarmte Kirsty ebenfalls.


  „Er hat uns angerufen und uns gesagt, dass er dich überraschen möchte. Aber so, wie es aussieht, habt ihr eine Überraschung für uns", fügte sie vielsagend hinzu.


  „Ja, du ungezogenes Kind", schalt Ann Stannard sie liebevoll. „Drew hat uns erzählt, dass ihr eure Verlobung nicht vor der Premiere bekannt geben wolltet und es nur getan habt, weil Beverley Travers es erraten hatte."


  Drew hatte ihrer Familie erzählt, sie wären verlobt! Kirsty drehte sich zu ihm um. Er betrachtete sie grimmig.


  „Warum lassen wir die beiden nicht einfach eine Weile allein?" schlug Slade vor und tauschte einen bedeutungsvollen Blick mit Drew. „Wir können späterzusammen feiern."


  Zu ihrer Überraschung protestierte niemand, nicht einmal ihre Mutter, diesonst etwas umständlich war. Es war offensichtlich, dass sie Drew mochte, doch welche Mutter hätte ihn nicht gern zum Schwiegersohn gehabt?


  „Komm, Kirsty." Er berührte Kirsty am Arm. „Oder hast du vergessen, dass wir noch einiges besprechen müssen?" fügte er leise hinzu.


  Sie hatte es nicht vergessen, aber warum hatte er alles noch komplizierter machen müssen, indem er ihrer Familie von ihrer vermeintlichen Verlobung erzählt hatte?


  Erst als er sie aus der Suite führte, wurde ihr bewusst, dass er sich nicht hier im Hotel mit ihr unterhalten wollte. Widerstrebend folgte sie ihm nach draußen zu seinem Wagen.


  Da sie den Weg zu seinem Haus bereits kannte, merkte sie bald, dass Drewdorthin fuhr. Sie steigerte sich in ihre Wut hinein, weil es ihr dabei helfen würde, die Konfrontation mit ihm zu überstehen. Wie hatte er es nur wagen können, ihre Familie einzuladen und ihr von der vermeintlichen Verlobung zu erzählen?


  Obwohl er ihr beim Aussteigen behilflich war, spürte sie, dass er ungewöhnlich angespannt und reserviert wirkte. Vielleicht stand ihm das Gespräch auch bevor, weil er befürchtete, sie würde ihm eine Szene machen. Allerdings brauchte er keine Angst zu haben, denn sie würde sich zusammenreißen.


  Drew führte sie ins Wohnzimmer und bot ihr einen Drink an, doch sie lehnte ab und beobachtete traurig, wie er sich selbst einen einschenkte. Seine Hand zitterte dabei leicht, und die Erkenntnis, dass er auch nervös war, hätte sie fast völlig aus der Fassung gebracht.


  Ohne einen Schluck zu trinken, stellte er das Glas auf den Tisch und wandte sich halb ab.


  „Kirsty", begann er, „ich möchte dir ..."


  „Nein, Drew", unterbrach Kirsty ihn energisch, „ich möchte dir etwas sagen." Sie hatte ihren Ring abgenommen und hielt ihn ihm auf der ausgestreckten Hand entgegen.


  „Da du dein Ziel jetzt erreicht hast, brauche ich den hier nicht mehr zu tragen.Deswegen möchte ich, dass du ihn zurücknimmst."


  „Mein Ziel erreicht? Wovon redest du, zum Teufel?" rief Drew so heftig, dass sie unwillkürlich den Atem anhielt. „Hör zu, Kirsty", fuhr er ungeduldig fort, „du stehst nicht auf der Bühne. Ich habe dich hierher gebracht, um einen letzten, verzweifelten Versuch zu unternehmen ..." Mit zittrigen Fingern strich er sich durchs Haar, und seine gequälte Miene verriet ihr, was er für Beverley empfinden musste.


  „Du musst mich nicht bitten, dich gehen zu lassen", sagte Kirsty mit bebender Stimme. „Ich weiß, dass du mit Beverley in New York warst, ich weiß ..."


  „Du weißt gar nichts", fiel er ihr schroff ins Wort. Plötzlich runzelte er die Stirn. „Was soll das heißen, du weißt, dass wir zusammen in New York waren?Beverley war zufällig in derselben Maschine, als ich hingeflogen bin, aberabgesehen davon habe ich sie nicht mehr gesehen, seit sie mir den Schlüssel zurückgegeben hat. Was hat Beverley Travers überhaupt mit uns zu tun?"


  Entgeistert sah sie ihn an. „Der Sinn und Zweck unserer Verlobung war doch, Beverley eifersüchtig zu machen, damit du sie zurückgewinnen kannst. Das hast du mir selbst gesagt."


  „Habe ich das?" Er wirkte jetzt nicht mehr gequält, sondern argwöhnisch.„Dann musst du meinem Gedächtnis wohl auf die Sprünge helfen. Wann wardas?"


  „An dem Abend, als du mich hierher gebracht hast, nachdem du unsereVerlobung bekannt gegeben hattest. Ich habe dir gesagt, dass du es nicht getan hast, um meinen Ruf zu wahren, und du hast es bestätigt. Daraufhin habe ich erklärt, ich würde dir auf keinen Fall helfen."


  „Daran erinnere ich mich", bestätigte Drew trocken, „aber ich ... Erzähl mir mehr über meine Beweggründe, Kirsty", fuhr er nachdenklich fort. „Du dachtest, ich würde etwas anderes damit beabsichtigen."


  „Wenn jemand anders sich so verhalten hätte, dann hätte ich gedacht, er wollte mich beschützen."


  „Aber mir hast du es nicht zugetraut, weil du dachtest, ich wäre kein echter Gentleman, stimmt's?"


  „In Winton warst du so wütend auf mich", erinnerte Kirsty ihn. „Und das nicht ohne Grund." Sie biss sich auf die Lippe. „Ich hatte kein Recht, mich so aufzuführen. Es war unverzeihlich - und kindisch. Die Rolle war mit mirwirklich fehlbesetzt..."


  „Ist dir nie in den Sinn gekommen, dass ich dir die Verlobung aus einemanderen Grund aufgezwungen haben könnte?"


  Verwirrt sah sie zu ihm auf. „Und der wäre?"


  Seine Augen funkelten, und sein Lächeln wirkte ein wenig spöttisch. „Dubist ziemlich schwer von Begriff, meine liebe Kirsty. Komm her."


  Benommen ging sie zu ihm und atmete scharf aus, als er sie unvermittelt ansich zog. Bestürzt stellte sie fest, dass sie sofort darauf reagierte, und öffnete automatisch die Lippen, sobald er den Kopf neigte. Und dann küsste er sie -zuerst zärtlich, dann immer verlangender. Dabei schob er die Hände in ihr Haar und hielt ihren Kopf fest.


  


  Es dauerte einen Moment, bis er sich von ihr löste.„Sagt das nicht alles?" erkundigte er sich rau.


  „Es sagt mir, dass du mich begehrenswert findest", brachte sie schließlich hervor. „Obwohl ich noch Jungfrau bin."


  Ihre letzten Worte hatten bitter geklungen. Drew umfasste ihr Kinn undzwang sie, ihm in die Augen zu blicken.


  „Vielleicht sollte ich es anders versuchen", meinte er. „Was empfindest du, wenn ich dich küsse? Nur Verlangen?"


  Kirsty errötete. „Ich ..." Sie versuchte, sich aus seiner Umarmung zubefreien, weil sie ihm bestimmt nichts vormachen konnte, wenn er sie ansah.


  „Ich ..."


  „Hilft es dir, wenn ich dir sage, dass ich dich liebe? Dass ich dich von dem Moment an geliebt habe, als du mein Schlafzimmer verlassen und mein ganzesLeben auf den Kopf gestellt hast? Ich hatte mir geschworen, dass es mirniemals bei einer Frau passieren würde. Und wenn du jetzt nicht antwortest, sehe ich mich gezwungen, es dir mit Taten statt mit Worten zu beweisen", versprach er sanft und stöhnte dann auf. „Hast du eine Ahnung, was ichdurchgemacht habe? Dich zu begehren, dich zu lieben und die ganze ZeitAngst davor zu haben, dass ich dich verlieren könnte?"


  „Und ob ich das habe", erwiderte sie leise. Als sie ihm diesmal in die Augen sah, hatte sie nicht das Bedürfnis, ihre Gefühle zu verbergen.


  „Wann?" fragte er nur, doch sie wusste, was er meinte.


  „Wahrscheinlich schon von dem Moment an, als du mich zum ersten Malberührt hast. Ich dachte, es würde daran liegen, dass du so erfahren bist und ich zu viel getrunken hatte, aber im tiefsten Inneren wusste ich, dass es nicht der Fall war. Und dann hast du meine Darstellung der Hero kritisiert, und ichdachte, du wolltest, dass ich mich blamiere, damit du mich aus/ dem Ensemble und auch aus deinem Leben verbannen kannst."


  „Und dabei habe ich versucht, dich an mich zu binden, und gehofft, ich könnte dich dazu bringen, mich zu lieben. Ich wusste ja, dass du mich begehrst", sagte er leise und betrachtete ihr gerötetes Gesicht. „Aber da du zehn Jahre jünger bist als ich und zudem noch Jungfrau, konnte ich diese gegenseitige Anziehungskraft nicht ausnutzen, um dich in eine Ehe zu drängen, in der du vielleicht nicht glücklich geworden wärst. Immer wenn ich dachte, ich würde Fortschritte machen, wurde ich eines Besseren belehrt."


  „Weil ich dachte, du würdest mich nur benutzen, um Beverley eifersüchtig zu machen!"


  „Bist du nie auf die Idee gekommen, dass es eine ziemlich drastischeMaßnahme gewesen wäre? Und du hast mir immer noch nicht gesagt, dass dumich liebst", erinnerte er sie.


  „Weißt du es denn nicht?"


  „Woher sollte ich es wissen? Weil du auf meine Zärtlichkeiten soleidenschaftlich reagiert hast?" fragte Drew mit einem spöttischen Unterton.„Ich wollte dich ja auch, aber ich hatte Angst davor, den Kopf zu verlieren und dich für immer zu vergraulen. Ich möchte nicht nur deine Leidenschaft, sondern auch deine Liebe, Kirsty, und das für immer - mit weniger gebe ich mich nicht zufrieden."


  „Das musst du auch nicht", erwiderte Kirsty schüchtern.


  Daraufhin schwieg er so lange, dass sie schon glaubte, sie hätte ihn falsch verstanden. Doch als sie schließlich zu ihm aufblickte und den erleichterten und gleichzeitig verlangenden Ausdruck in seinen Augen sah, wusste sie, dass er sie tatsächlich liebte.


  „Ich habe das Gefühl, als hätte ich nach jahrelanger Kletterei den Gipfel des Mount Everest erreicht", erklärte Drew daraufhin.


  „Und, hat es sich gelohnt?" scherzte sie.


  „Ich kann immer noch nicht fassen, dass es wahr ist. Vielleicht kannst dumich überzeugen?"


  Kirsty legte ihm die Arme um den Nacken und bot ihm die Lippen zum Kuss.


  Das Spiel seiner Zunge war so erregend, dass sie nicht mehr an seiner Liebe zweifelte und nach kurzer Zeit atemlos und schwach vor Verlangen war.


  „Eins möchte ich klarstellen." Nur widerstrebend löste er sich von ihr.„Zwischen Beverley und mir ist nie etwas gewesen. Sie wollte eins meinerStücke fördern, und das war auch der Grund, warum wir uns in Wintongetroffen haben. Sie wollte nicht, dass es bekannt wird, aber ich habe es mir anders überlegt. So verzweifelt war ich schließlich nicht, um meinen Körper zu verkaufen. Ach übrigens, diese Rezension von mir, die den Stein ins Rollengebracht hat..."


  „Ja?"


  „Ich fürchte, ich muss dir ein Geständnis machen."


  Sie wartete angespannt.


  „Ich habe sie gar nicht geschrieben. Sicher, ich habe das Stück gesehenund mir einige Notizen gemacht - du warst nicht schlechter als die anderen und offenbar sehr unerfahren. Derjenige, der die Rezension anhand meiner Notizen geschrieben hat, hat die Namen verwechselt. Meine Kritik galt eigentlich der Hauptdarstellerin. Als ich in New York war, habe ich gehört, dass man ihreRolle neu besetzt hat, aber als ich von dem Fehler erfahren habe, war es zu spät.


  Deswegen habe ich Simon gebeten, dir eine Chance zu geben, obwohl ichzugeben muss, dass meine Gründe nicht ganz selbstlos waren. Ich wollte dich in meiner Nähe haben. Als Beverley behauptet hat, wir würden miteinanderschlafen, habe ich die Gelegenheit genutzt. Ich wünschte nur, sie hätte Recht gehabt", fügte Drew heiser hinzu. „Diese letzten Wochen waren verdammt frustrierend. Immer wenn ich die Augen zugemacht habe, habe ich dichgesehen."


  „Für mich war es auch nicht gerade eine schöne Zeit", gestand Kirsty mit bebender Stimme. „Ich liebe dich so sehr ..."


  „Zeig es mir."


  Erst eine halbe Stunde später löste er sich widerstrebend von ihr. Als sieenttäuscht aufstöhnte, presste er noch einmal die Lippen auf ihre und schob sie dann sanft von sich.


  „Nachdem ich so lange gewartet habe, kann ich wohl noch warten, bis duMrs. Chalmers bist. Sieh mich nicht so an - es wird nicht lange dauern, das verspreche ich dir. So, und nun lass uns zu dieser verdammten Feierzurückkehren."


  Die Premierenfeier dauerte bis in die frühen Morgenstunden. Sie wärelieber mit Drew allein gewesen, doch auch sie hatte ihre Familie nichtenttäuschen wollen. Er war erst überrascht und dann begeistert gewesen, als sie ihm gesagt hatte, dass sie nach ihrer Heirat wahrscheinlich nicht mehr alsSchauspielerin arbeiten würde, zumindest nicht hauptberuflich.


  „Ich hoffe, du gibst die Schauspielerei nicht ganz auf", hatte er eingewandt.„Ich möchte eine Partnerin, Kirsty, und ich möchte, dass du glücklich bist."


  „Ich bin nicht ehrgeizig genug, um es bis an die Spitze zu schaffen", hatte sie gestanden, „und ich will es auch gar nicht mehr."


  „Kirsty, ich habe ein Hühnchen mit dir zu rupfen", verkündete Chelsea, als nun allgemeine Aufbruchstimmung herrschte. Sie hatte sich Arm in Arm mitSlade zu ihnen gesellt. „Du hast mir mal gesagt, du würdest dich frühestens mit sechsundzwanzig verheben. Jetzt habe ich nicht mehr genug Zeit."


  „Wozu?"


  „Na, um ein kleines Mädchen auf die Welt zu bringen, das bei deiner Hochzeit Blumen streut", erwiderte Chelsea lächelnd. „Aber da wäre ja noch John Charles..."


  „Nur wenn er sie im Kinderwagen zum Altar begleitet", warf Drew entschieden ein. „Ich habe jedenfalls nicht vor, zu warten, bis er laufen kann. Das könnte ich gar nicht", fügte er rau hinzu und bedachte Kirsty mit einem Blick, bei dem sie weiche Knie bekam.


  „Ich habe das Gefühl, dass wir hier überflüssig sind", sagte Slade leise.


  „Außerdem ..."


  „Außerdem was?" fragte Chelsea, als er sie diskret wegführte.


  „Mir ist gerade klar geworden, wie lange wir beide schon nicht mehr alleinwaren, Mrs. Ashford", meinte er frech. „Drew und Kirsty haben schließlich nicht das Monopol auf die Liebe."


  „Ich glaube nicht, dass sie auch der Meinung sind." Sie blickten beide zu Kirsty, die sich an Drew schmiegte.


  „Und, keine Bedenken?" erkundigte sich Drew.


  „Doch, schon."


  Kirsty spürte, wie er sich verspannte, und gab sofort nach. „Hm, ich habeüberlegt, ob es richtig war, hierher zu kommen." Ihre Augen wurden dunkler.


  „Stell dir vor, wenn wir bei dir geblieben wären ..."


  „Hätten wir längst miteinander geschlafen", beendete er den Satz für sie. „Aber wir werden sicher bald heiraten können. Ich sehne mich mindestens genausosehr danach wie du, Kirsty", fügte er trocken hinzu. „Trotzdem möchte ich, dass du als meine Frau mit mir schläfst - so eng mit mir verbunden, dass du es dir nicht anders überlegen kannst."


  „Das werde ich nicht", versprach sie überglücklich. Drew liebte sie. Er liebte sie wirklich!


  Plötzlich lachte er.


  „Was ist?" fragte sie besorgt.


  „Nichts. Ich habe nur gedacht, wenn Shakespeare uns in den letzten Wochenhätte beobachten können, dann hätte er es wahrscheinlich Viel Lärm um nichts genannt, meinst du nicht?"


  Sie lachte immer noch, als er die Lippen auf ihre presste.


  -ENDE -
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